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Sonnabend, den 16. Februar 1824

Zum Pfalztage.
Die letzten Ereigniſſe in der Pfalz der Sturm auf das

Bezirksamt in Pirmaſens, die ſchweren Kämpfe in Kaiſers-
lautern haben gezeigt, daß das Maß ſeparatiſtiſcher
Frechheiten und Unverſchämtheiten voll, übervoll iſt, Treu
deutſche Männer kämpfen einen heldenhaften Verzweif
lungskampf gegen ein Geſindel ſeparatiſtiſcher Verbrecher,
bämpfen für Recht und Freiheit, kämpfen für die Einheit

Reiches.
nd wie haben wir uns zu dieſen erſchüttermden Tat-fachen bis jetzt geſtellt 8 f ſch ind t
ir haben mit inniger Teilnahme die Preſſenotizen ge-

leſen, haben uns wohl auch an Proteſtverſammlungen be-
teiligt, um franzöſiſchen Heuchlern demonſtrativ den wahren
Willen des deutſchen Volkes zu offenbaren! Das iſt aber auch
alles alles geweſen, was wir für unſere armen, bedrückten
Brüder in der Pfalz getan haben.

Der hommende Pfazopfertag ſoll nun denTapferen den Beweis bringen, daß wir ſie nicht vergeſſen
haben, e wir gewillt ſind, nicht nur durch Reden und
Proteſte ihr ſchweres Los zu erleichtern, ſondern durch

greifbare Taten
die Leiden lindern, ſoweit es in unſeren Kräften ſteht.

21619 Pfüſzer
Männer und Frauen, Greiſe, Kinder, Kranke, Säuglinge und
werdende Mütter wurden ſeit dem ſchmachvollen Sang
1923 aus ihrer Heimat, von Haus und Hof vertrieben, durch
franzöſiſchen Haß und ſeparatiſtiſche Frechheit. Jn unge-
unden, erbärmlichen Notwohnungen muß der allergrößte

Teil dieſer Armen wohnen, während ſich franzöſiſche Fa-
milien und Offiziere mit ihrem zweifelhaften Anhang in
den Wohnungen der Verdrängten breitmachen.

Gedenket dieſer Opfer beim Pfalztage.
Weil ſie ihr Deutſchtum nicht verrieten, weil ſie ihrem
geliebten Vaterlande die Treue hielten, weil ſie ihren Dienſt-eid nicht brachen, wurden über ſte n

b 000 mfütziſche Beamte

von den Franzoſen und Separatiſten ausgewieſen. Nahezu
14 000 Familienangehörige mußten ihren Männern an
Vätern in die Verbannung folgen. Nur ein ganz kleiner
Teil durfte bis jetzt zurückkehren.

Denkt an dieſe armen Vertriebenen und Verbannkten und
beweiſt ihnen Eurxe Anerkennung und Dankbarkeit, daß
Zhr Euch ihrer annehmt am kommenden Pfalztage.

Das Verbrechen dieſer 20 000 Pfälzer
beſtand darin, daß ſie die Uſurpatoren Regierungder Separatiſten, die von der geſamten pfälziſchen Vevolte
rung abgelehnt wird, nicht anerkannten, daß ſie der un
rechtmäßigen ſeparatiſtiſchen „Regierung“ den Gehorſam ver-
weigerten. Deshalb wurden ſie von franzöſiſchen und ſepa
ratiſtiſchen Schergen vertrieben, mußten landesflüchtig wer-
den, mußten ihre Habe, ihren Hausrat zurücklaſſen, die
eine Beute der Peiniger wurden. Unendlich viel haben die
Pfälzer ihrem Deutſchtum, ihrer Treue zum Vaterlande zum
Spſer belge Wie Den eng und klein iſt das

fer, es das SDaterland und die Pfalz von Eubeim Pfalztag verlangt. Pfats 9
Jeder 40, pfützer

lebt in der Verbannung. 800 000 Einwohner zählte die
Pfalz, bevor die Franzoſen ſie beſetzten. Ueber 20000
Pfälzer ſind im Laufe dieſes Jahres von Franzoſen und
Separatiſten aus ihrer Heimat vertrieben worden.

Dieſe Zahlen reden eine furchtbare Sprache von den
Leiden der pfälziſchen Bevölkerung.

Helft ihre Not lindern!
Mord Kaubß und Plünderungen

ſind in der Pfalz an der Tagesordnung, ſeit die Separa-
tiſten, land fremde Elemente, gegen den Willen der
geſamten pfälziſchen Bevölkerung mit Waffengewalt unter
dem Schutz der franzöſiſchen Bajonette ihre Gewaltherr-
ſchaft aufrichteten, gegen welche die wehrloſe Bevölkerung
völlig machtlos iſt. Kein Einwohner der Pfalz iſt mehr
ſeines Lebens und Eigentums ſicher. Noch nicht annähernd
zu ſchätzen ſind die Schäden, welche die Pfälzer an ihrem
n zur ne groß ſind die Verluſte,e der pfälziſchen ir t durch die ſeparatiſtiſche Ge-waltherrſchaft zugefügt werden. ſag

Darum helft alle, ehe es zu ſpät wird!
Keine Zeitung

erſcheint in der Pfalz ſeit drei Wochen mehr, weil die Se-
paratiſten die Preſſefreiheit derart knebelten, daß die Zei-

e e peien mußten. Das ganze Zei-
ngsgewerbe der alz iſt dadurch wirtſchaftlich auf dasSchwerſte bedroht. 6 ſbaſtuqh f
Helft beim Pfalztag,

Pfalz erhalten bleibt!
Veber 60 lote und Hunderte von Verwundeten

hat der Separatiſtenterror in der Pfalz bereits an Opfern
unter der pfälziſchen Bevölkerung gekoſtet, ihr Blut kommt
über den franzöſiſchen Provinzdelegierten für die Pfalz,
General de Metz, der das landfremde Geſindel auf die Pfalz
losließ, um ſie durch die Separatiſten vom deutſchen Mutter

We

damit die deutſche Preſſe in der

Vergeßt die Pfalz nicht
lande abzuſprengen.
treu zum Reich.

Treue um Treue!
Rechtsrheiner, beweiſt darum Eure Treue

zur deutſchen Pfalz am Rhein
10 Jahre Krieg

hat die Pfalz bis jetzt erduldet, und das Ende iſt noch
nicht abzuſehen; denn der Friede von Verſailles iſt, wie der
Biſchof von Speyer, Dr. Ludwig Sebaſtian, kürz-
lich in einer Anſprache an die katholiſchen Dekane der Pfalz
ſagte, für die Pfalz kein Friede. Unendlich ſchlimmer als
die vier Jahre Weltkrieg mit ihren fortgeſetzten Flieger-
angriffen auf die friedliche Bevölkerung iſt für die Pälzer
dieſer ſogenannte Friede. Ueber 21000 von Haus und Hof
vertriebene Pfälzer, zahlreiche Tote und Verwundete ſind
die Opfer dieſer „friedlichen“ Beſetzung, unter deren Schutz
und mit deren Hilfe das Separatiſtengeſindel ſeine Gewalt-
herrſchaft in der Pfalz aufrichten konnte. Raub und
Plünderungen, TerrorAkte aller Art ſind die „Segnungen“
der ſeparatiſtiſchen „Regierung“. Bis aufs Blut gequält
wird von dem Separatiſten- Geſindel die pfälziſche Bevölke
rung, die ſchon ſeit Beginn der Beſetzung durch die Fran-
zoſen an Drangſalierungen und Einquartierungslaſten ein ge
rüttelt volles Maß zu tragen hat. Die Separatiſten ſind
die Geißeln, mit denen der franzöſiſche Provinzdelegierte
General de Metz, die Pfälzer züchtigt, um ſie für Frank-
reichs Pläne gefügig zu machen.

Trotz aller Leiden wird die Treue der Pfälzer zum Reich
keinen Augenblick wanken. Denkt an die Not der beſetzten
Gebiete, an die Not der Pfalz und gebt reichlich zum
Pfalzopfer.
Ein Eckpfeiler der deutſchen Reichseinheitiſt die Pfalz.
Dieſen Eckpfeiler wollen die Franzoſen zu Fall bringen, daher
konzentrieren ſie ihre ganzen Anſtgengungen auf die Pfalz
Dort wollen ſie die Breſche ſchlagen in die Einheit des
Reiches. Stürzt dieſer Eckpfeiler im Weſten, dann iſt das
Reich aufs höchſte gefährdet, dann fällt es auseinander
in einzelne Staaten. Dann aber iſt Deutſchland zu politiſcher
und wirtſchaftlicher Ohnmacht auf unabſehbare Zeit verur-
teilt und der Wiederaufbau unmöglich gemacht. Das iſt
Frankreichs Ziel. Aber trotz Sturm und Ungewitter ſteht der
Eckpfeiler der deutſchen Einheit feſt und unerſchütterlich, wie
ein Fels von Granit im brandenden Meer.

Jn der Pfalz wird das Schickſal von ganz Deutſchland
entſchieden. Das Schickſal der Pfalz iſt nicht eine Angelegen-
heit von 800 000 Pfälzern allein, es iſt die Angelegenheit
von 60 Millionen Deutſchen.

Darun denkt beſonders beim Pfahtag,

Trotz aller Drangſale halten die Pfälzer

Ein offener Brief an General de Mt.

Heidelberg, 15. Februar. General de Metz, der an
allem Unglück Schuld iſt, das über die Pfalz gekommen iſt,
verſucht die Blutſchuld, die an ſeinen Händen klebt, auf
andere abzuwälzen. Ausländiſchen Preſſevertretern hat er
vertrauliche Jnformationen gegeben, die der in Heidelberg
lebende Oberregierungsrat Dr. Ritter von Eberlein mit fol-
gendem Brief beantwortet:

An General de Metz Speyer.
Herr General!

Ew. Hochwohlgeboren haben Mitte Januar 1924 eine An-zahl ausländiſcher Preſſevertreter zu Veſuch empfangen, um

dieſen Herren gegenüber ein Bild über die Lage in der Pfalz
zu geben, das nach Jhren Angaben vollkommen der Wahr-
heit entſpricht. Ew. Hochwohlgeboren haben den Herren
mehr als ein dutzendmal wörtlich verſichert: General
de Metz kann nichts anderes als die Wahr-heit ſagen.“

Soweit Jhre Angaben die Verhältniſſe in der Pfalz ſelbſt
betreffen, iſt die Bevölkerung der Pfalz, Herr General,
wie kein anderes Volk der Erde im Stande, zu beurteilen,
ob Herr General de Metz wirklich die Wahrheit ſagt. Jch
greife zur Beurteilung Jhrer Wahrheitsliebe nur die wenigen
Sätze aus Jhrer Rede heraus, die wörtlich lauteten:

„Es gibt keine Separatiſten in der Pfalz. Die alte Po-
lizei ließ ſich entwaffnen. Die Vehörden verließen frei-
willig das Land. 600 Bürgermeiſter haben einſtimmig
und freiwillig ihre Zuſtimmung zum Regierungswechſel be
kundet. Unſere Autonomiſten ſind genau ſo gute Deutſche
wie die anderen. Wir (Franzoſen) haben nichts mit
ihnen zu tun. Die Bevölkerung der Pfalz darf ſich frei
über die Regierungsform ausſprechen, welche ſie wünſcht.
Die Geiſtlichkeit der Pfalz iſt nur deshalb für Deutſchland,
weil ſie von dort ihr Gehalt empfängt und anderes mehr.“

Aber Ew. Hochwohlgeboren haben neben dieſen allge-
meinen Sätzen auch nicht perſönlich apoſtrophiert, und dar-
auf muß ich ſelbſt antworten. Sie ſagten wörtlich: „Jch
weiß, wie das feige Komplott Heinz-Orbis) angezettelt
wurde. Es iſt ein früherer deutſcher Offizier, ein Kriegsver-
brecher, der in St. Dio eine Anzahl Frauen und Kinder
an Stühlen feſtgebunden und ſie als lebenden Wall benützte,
um hinter ihnen auf unſere Tapferen zu ſchießen. Natürlich
hat er nicht ſelbſt den Mord ausgeführt, denn dazu iſt er
viel zu feige.“

Und einem Vertreter der italieniſchen e gegenüber
haben Sie meinen Namen genannt und ebenfalls von einem
„feigen“ Meuchelmörder geſprochen.
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164. Jahrgang

Herr General! Dies alles übermitteln Sie prominenten
Verrteter der ausländiſchen Preſſe unter dem ausdrücklichen
Hinweis darauf: „General de Metz ſagt nur die Wahrheit.“

Dabei iſt Jhnen und Jhrer Regierung längſt bekannt, daß
ich in St. Dio keine Frauen und Kinder auf Stühlen feſtge-
bunden habe, und daß die eidlichen Ausſagen aller der Per-
ſonen, die am 26. Auguſt 1914 Zeugen jenes n
Ueberfalls auf meine Kompagnie geweſen ſind, das Gegenteil
von dem erbracht haben, was Ew. Hochwohlgeboren aus-
ländiſchen Journaliſten als Tatſache übermittelt. Sie wiſ-
ſen, Herr General, was das bedeutet, wenn ein Offizier in
Jhrem Rang und mit Jhrem Namen ausländiſche Journa-
liſten empfängt; wenn er dann trotz beſſeren Wiſſens und
Gewiſſens von ſeiner hohen Warte aus Mitteilungen macht,
die ſchon längſt als Fälſchungen erwieſen ſind, ſo iſt er
in den Augen aller rechtlich denkender Menſchen ein gemeine
Verleumder, auch wenn er General de Metz heißt.

Zum Anfang ſprachen Sie von feigem Meuchelmord. Man
mag über die Vollſtreckung des Todesurteils an Heinz und
Genoſſen vom Menſchenſtandpunkt aus denken wie man will.
Die Vollſtrecker dieſes Urteils als feige Meuchelmörder zu
bezeichnen, iſt nur bei einem Menſchen möglich, der in ſeiner
ganzen Denkungsweiſe perverſe Veranlagung zeigt. Fragen
Sie doch Jhre Offiziere, die unfreiwillig mit erhobenen
Händen der Exekution anwohnen mußten, fragen Sie doch
den Berichterſtatter der „Times“, fragen Sie doch die Gäſte
des Hotels Wittelsbach in Speyer ſie alle waren ja
Tatzeugen ob die Attentäter feige gehandelt haben. Es
muß ja für Jhr Machtbewußtſein, Herr General, deprimie-
rend geweſen ſein, daß eine Hand voll junger Pfälzer Pa-
trioten mitten in dem von franzöſiſchen Waffen ſtarrenden
Speyer Jhren Freund und Geſinnungsgenoſſen die verdiente
zuteil werden ließen. Vor der Geſchichte werden Sie, Herr
General, dieſe Tat niemals in einen feigen Meuchelmord um-
fälſchen können.

Nir ſelbſt, Herr General, machen Sie dann noch den
Vorwurf perſönlicher Feigheit. Herr General! Mein Adel
iſt jungen Datums. Jch habe ihn mir auf den Schlacht
feldern in Frankreich geholt. Jhr Adel ſoll älteren Datums
ſein. Jhre Vorfahren ſollen ſich ihn zur Zeit der Jungfrau
von Orleans erkämpft haben. Das mag ſein. Aber Jhre
jetzige Denkungsweiſe zeigt, daß Sie überhaupt keinen Adel
beſitzen, denn ein franzöſiſches Sprichwort ſagt: „Nobleſſe
oblige“. Und es war niemals ein Zeichen von adliger Ge
ſinnung, einen Feind, der ſich nicht wehren kann, zu be-
ſchimpfen und zu verleumden. Jch hoffe, daß noch einmal
der Tag kommen wird, wo ich Sie, Herr General, für dieſe
Veſchimpfung perſönlich züchtigen kann. Da Sie aber, wie es
ſcheint, gar gar nicht wiſſen, was wir Deutſche unter Feig-
heit verſtehen, ſo wollen Sie ſich merken: Feige iſt der-
jenige, der ſelbſt bewaffnet bis an die Zähne wehrloſe fried
liche Menſchen ſtündlich und täglich quält bis aufs Blut
und das iſt die Lebensaufgabe des Herrn General de Metz.

Und das, Herr General,
iſt die Wahrheit!

Genehmigen Herr General, den Ausdruck gebührender Hoch-
achtung

(gez.) Dr. Ritter von Eberlein.
Die Vorgänge in der Pfalz

in der franzöſiſchen Kammer.

Die „Neutralität“ der ſranzöſiſchen Behörden.
Paris, 16. Februar. Von den Amendements, über die die

Kammer geſtern verhandelt hat, ſind u. a. noch folgende
zu nennen: 1. ein Antrag des Deputierten Caſtel auf Ein-
führung einer progreſſiven Vermögensſteuer. Die Regierung
erklärte ſich gegen den Antrag und ſtellte die Vertrauens-
frage. Er wurde von der Kammer mit 253 gegen 201 Stim-
men abgelehnt. 2. Ein Gegenobjekt des früheren Kriegs-
miniſters Lefevre, das die Emiſſion einer Verloſungsan-
leihe bis zu 10 Milliarden Franken vorſieht. Lefevre
trat eindringlich für die Annahme ſeines Projekts ein,
von dem er ſich großen Erfolg verſprach.

Der Redner kam dabei unvermittelt auf die letzten
blutigen Vorfälle in der Rheinpfalz zu ſprechen. 80 km vom Rhein und nur 11 km von der franzöſi-
ſchen Grenze entfernt hätte es eine nationaliſtiſche Bande
fertiggebracht, ein rheinpfälziſches Bezirksamt zu belagern
es in Brand zu ſtecken und die Sonderbündler nieèderzumachen
Das beweiſe, daß Deutſchland darauf ausgehe, ſeine Tat-
kraft neu auszubilden. (27) Daudet führte Beſchwerde
darüber, daß die franzöſiſchen Behörden, wie eine deutſche
Agentur behauptet, völlig bei Seite geſtanden hätte.
Poincare: Wie gewöhnlich haben die franzöſiſchen Be
hörden ſich der Neutralität befleißigt (2), indem ſie für
Ordnung ſorgten. Ich muß übrigens bemerken, daß ſämt
liche verbündeten Autoritäten, die engliſchen einbegriffen
die Verhängung des Velagerungszuſtandes beſchloſſen haben.

Jn Fortſetzung ſeiner Rede erwähnte Lefevre, daß eine
deutſche Firma in Nordfrankreich, wie ein Pariſer Blatt mit
teilte, große Vorräte an Sandſäcken einzukaufen verſuchte.
Auch dies ſei ein bedenkliches Symptom(h) für die
wahren Abſichten Deutſchlands.
Monſignore leſtg von Sseparatiſten angeremnpeſt,

eyer, 16. Februar. Der päpſtliche Delegat MonſignoreW würde nach ſeiner Ankunft in Speyer, als der lief

durch die Stadt zum biſchöflichen Palais ging, von einem
Separatiſten angerempelt und vom Fußſteig abgedrängt. Als



umg
är

Monſignore Teſta ſich unglaubliche Benehmen verbat,
ſagte der Separatiſt: bin Autonomiſt!, worauf Teſta
erwiderte: Sie ſetzen ſich bei mir gleich ins rechte Licht!

leneralſtreik zur Dertreißung der senpargtiſten,

Kaiſerslautern, 15. Februar. Der Generaklſtreik, der in
Kaiſerslautern auszebrochen iſt, da die Franzoſen dort die
SVertreibung der Sonderbündler verhindern, dehnt ſich weiter
über die Pfalz aus. Der Streik ſoll anhalten, bis die Sonu
derbündler auch den letzten Ort geräumt haben.

In Neuſtadt a. d. Hardt ſind die Beamten, Arbeiter
und Geſchäftsinhaber zum Proteſt gegen die Fortdaner der
verrat der Separatiſten in den Generalſtreik getreten.

r Streik iſt reſtlos durchgeführt worden.

Auch Kreuznach befreit.
Kreuzuach, 15. Februar. Geſtern abend wurde die ſepara

tiſtiſche Fahne am Landratsamt eingezogen und das

Gebäude von den Separatiſten geräumt. Damit iſt
auch der letzte Ort im Regierungsbezirk Koblenz von dem
Separatiſtenterror befreit.

Die Pfahz kommiſſion an der Arbeit!
Speyer, 15. Februar. Geſtern nachmittag wurden die

Vertreter der Stadt, des Kreistages und der pfälziſchen
hl von dem durch die Rheinlandkommiſſion zur Unter
uchung der letzten Vorgänge in der Pfalz eingeſetzten
Sonderausſchuß empfangen. Die Kommiſſion ſo
wurde in der Ausſprache erklärt ſei gekommen, „um
Ruhe und Ordnung zu ſchaffen“, wobei ſie die
Hilfe der erung des Kreistages und der Preſſe be
anſpruchen müſſe. ie Bevölkerung werde aufgefordert
„mit unb edingter Ruhee“ die Maßnahmen, die
der Ausſchuß für nötig halte und treffen würde, abzuwarten.
Unruhen, Kundgebungen uſw. werden beſtraft
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Franzöſiſche Vorſtöße gegen die Sachverſtändigen.

Die Ententepreſſe beſchäftigt i d mit deBehauptung, daß chäftigt ſich fehr eingehen r
das deutſche Stenerſyſtem

auf Grund des Berichtes der Sachverſtändigen ſich werde
reformieren laſſen, und daß dann 4,5 Milliarden Goldmark
Etatsüberſchüſſe in Deutſchland zu erzielen wären, die für
Reparationen zur Verfügung ſtänden. Jn Wirklichkeit
haben die Sachverſtändigen ſich in Berlin natürlich mit dem
deutſchen Steuerſyſtem eingehend beſchäftigt. Ueberwiegend.
zie aber die Anſicht dahin, daß Deutſchland im Augen-

lick prozentnal mehr Steuern zahle als die Ententeſtaaten,
daß jedoch bei dem deutſchen Steuerſyſtem und bei ge
wiſſen, allgemein in Deutſchland bereits anerkannten Re
formen ein weſentlich höherer Steuerertrag in Deutſchland
zu erzielen wäre, wenn das Einkommen der deutſchen Be
völkerung auch nur annähernd ſo hoch wäre, wie etwa das
Einkommen der engliſchen Bevölkerung.

Die zweite Behauptung der Ententepreſſe geht dahin,
daß Deutſchland vielleicht die Grundlage einer großen Re-
par ationsanleihe mit ſeinen Eiſenbahnen geben könne, die
ja auch nach der Begründung des wirtſchaftlichen Unter
nehm.ens Deutſche Reichsbahn Beſitz des Reiches geblieben
ſind. Die Jdee einer Garantierung der Reparationen durch
Zölle oder durch hypothekariſche Belaſtung iſt
et Tiſechag getreten.Die enbahnfrage hat nun die franzöſiſche Preſße verar laßt, neben dem Gedanken der n g

Pfändervpolitik
den Gedanken der internationalen Reparationsanleitze in der
Zorm zu ſtellen, daß die Eiſenbahnen die Ga
rantie für die Anleihe bilden ſollen. Mit aller Dentlich-
keit wird aber und das iſt eine Tatſache, anf die mar

en u w. z zu r Sem an dem Gedanken der änderpolitik feſtgehalten.
Es wird plötzlich behauptet, daß die

Beſetzung an Rhein und Ruhr
und die Eiſenbahnregie nicht nur eine Angelegenheit derR aration, ſondern auch der gelegen

militäriſchen Sicherheit
ſei, und daß infolgedeſſen, ſelbſt wenn Deutſchland die
wirtſchaftliche Verfügung über ſeine geſamten Eiſenbahnen

wiedergegeben werde, aus militäriſchen Gründen Frankreich
die Verfügung über die Organiſation der weſtlichen Eiſen
bahnen behalten müſſe! Dieſe taktiſche Einſtellung der En-
tentepreſſe zeigt zur Genüge, in welcher Richtung bereits

n jetzt die polktiſche Abwehr gegen die Berichte der
chverſtändigen organiſiert wird. Ebenſo wichtig, wie der

zanze, mit der Reparation zuſammenhängende Komplex,
ind auch die neuen deutſch- franzöſiſchen Verhandlungen

und zwar in erſter Linie deshalb, weil am 15. April die
Miecnmverträge, wie wir ſchon meldeten, unweigerlich ab
laufen und die deutſche Regierung nur auf einer abſolut
neuen und tragfähigen Baſis der Geſamtregelung des Re
parationsproblems an eine Erörterung mit Frankreich über
dieſe Frage herantreten kann.

Die suchverſtündigen wieder un der Arbeit,
Paris, 16. Februar. Die Sachverſtändigen des Komitees

Dawes haben bereits geſtern früh ihre Arbeiten wieder
aufgenommen. Sie befaßten ſich hauptſächlich mit einem
Stoß umfangreicher aus Berlin eingetroffener Aktenſtücke.
Von 5 bis 6 Uhr nachmittags hatten ſie eine lange Unter
redung mit Barthou, dem Präſidenten der Reparations-
kommiſſion. Es beſtätigt ſich, daß Dr. Schacht am Montag
von dem Ausſchuß vernommen wird. An ſeine Vernehmung
dürfte ſich dann eine Ausſprache mit den Vertretern der
franzöſiſchen Regierung und höchſt wahrſcheinlich mit
Tirar d anſchließen, in der die wirtſchaftliche Bedeu
tung des Ruhr und Rheinpfandes erörtert werden ſoll.
Sir John Bradburh iſt geſtern nachmittag nach London
abgefahren.

Die Arbeitnehmer gegen die Abſchnürung des Ruhrgebietes.

Verlin, 15. Februar. Wie die TelegraphenUnion erfährt,
wurde geſtern im wirtſchaftspolitiſchen Ausſchuß des Reichs
wirtſchaftsrates eine von Arbeitnehmerſeite eingebrachte Ent
ſchließung gefaßt, in der es heißt: „Der Ausſchuß ſieht ſich
r rgen. gegen die rückſichtsloſe Abſchnürung und Aus-

eute des wichtigſten Jnduſtriegebietes an Rhein und Ruhr
warnend ſeine Stimme zu erheben und darauf hinzuweiſen,
za ſie nicht nur das Wirtſchaftsleben an Ruhr und Rhein
auf das ſchwerſte beeinträchtigen und das Elend des Volkes
ins Unermeßliche ſteigern, ſondern auch die Einnahmen des
Reiches ſo vermindern, daß die Leiſtungsfähigkeit hinſichtlich
der Bar und Sachleiſtungen an die Entente in Frage ge
ſtellt wird. Durch das Vorgehen der Beſatzungsmächte wird
die wirtſchaftliche Entwicklung Europas ernſtlich behindert.“
Die dentſche Forderung nach Aufhebung des Zollgürtels.

Paris, 15. Februar. Man glaubt zu wiſſen, daß die
franzöſiſche Regierung vor ihrer Antwort auf die letzte
deutſche Note, die Herr v. Hoeſch am Montag abend in der
Frage der n übergeben hat, ſich mit ihrentechniſchen Ratgebern ins Benehmen ſetzen wird. Dasſelbe
dürfte auch für die Brüſſeler Regierung zutreffen. Nach
dem „Petit Pariſien“ kommt es der deutſchen Regierung
vor allem auf die Aufhebung des Zollgürtels zwiſchen dem
beſetzten und dem unbeſetzten Deutſchland an.

Die Kohlenausfuhr aus dem beſetzten Gebiet wieder frei.
Köln, 15. Februar. Die Rheinlandkommiſſion teilt mit,

daß die Ordonnanz 177 für alle beſetzten Gebiete aufgehoben
wird. Der Verkehr iſt demnach innerhalb der beſetzten Ge
biete vollkommen frei. Ebenſo iſt die Ausfuhr von aus
ländiſchen oder in ländiſchen Brennſtoffen (Koks, Kohle oder
Braunkohle) nach dem unbeſetzten DeutſclTand und dem Aus
land wieder geſtattet. Die Einfuhr ausländiſcher Kohle
bleibt jedoch weiter von der Einfuhrbewilligung abhängig.

Verſtärkte ſeparatiſtiſche Tätigkeit im Ruhrgebiet.
Eſſen, 15. Februar. Die ſeparatiſtiſche Aktion beginnt

im Ruhrgebiet ein größeres Ausmaß anzunehmen und findet
auch hier die Unterſtützung der Franzoſen. Ein größeres
Anſteigen der ſeparatiſtiſchen Bewegung iſt auch im Bezirk
Recklinghauſen feſtzuſtellen; hier haben die Franzofen in
einem Orte verlangt, daß den Separatiſten Verſammlungs
räume überlaſſen werden.

Die Zahlungen der Beſatzungskoſten.
Berlin, 15. Februar. Wie verlautet, iſt der einſtimmige

Beſchluß des Reichskabinetts, die Veſatzungskoſten weiter
zu zahlen, auf das Drängen ſämtlicher Parteien des beſetzten
Gebietes erfolgt. Doch iſt in den maßgebenden Kreiſen die
Anſchauung vertreten, daß die Zahlungen in nächſter Zeit
auſhören müſſen, wenn Deutſchland nicht verbluten ſoll.
Die Zahlungen werden unter allen Umſtänden eingeſtellt
ebeohe ſobald ſie die Stabilität der deutſchen Währung

edrohen.

Dr. Solf deutſcher Botſchafter in Waſhington
Paris, 15. Februar. Die hieſigen amerikaniſchen Zeitun

gen berichten aus Waſhington, daß der deutſche Botſchafter
Dr. Wiedfeldt, der bekanntlich ſchon vor längerer Zeit ſeine
Abberufung beantragt hat, beabſichtige, wieder in ſeine alte
Stellung bei der Firma Krupp einzutreten und demnächſt
zurückkehren werde. Als ſein Nachfolger wird heute der
deutſche Botſchafter in Tokio, Dr. Solf, genannt.
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Beißehaltung des Belugerungs;uſtundes in suchen

Dresden, 16. Februar. Zu der beabſichtigten Aufhebung
des Ausnahmezuſtandes verlautet von unterrichteter Seite,
daß über den ſachlichen und örtlichen Umfang dieſer An-
ordnung noch nichts beſchloſſen worden iſt. Man muß aber
als ſiche r annehmen, daß die jüngſten Terrorakte im ſächſi
ſchen Gebiet, über die wir bereits berichteten, den maßgeben-
den Stellen Anlaß geben werden, den Ausnahmezuſtand in
Sachſen weiter aufrechtzuerhalten. Außerdem ſind die not-
wendigen Sicherheiten für die Umbildung der ſächſiſchen Lan
despolizei noch nicht in allen Punkten gegeben, um ſie über
den Ausnahmezuſtand in der gleichen Form weiter zu führen,
wie das eingeleitet worden iſt. Hier liegt eine der größten

Sachſen mit ſich bringen würde.
Verſchiedene rechtsorientierte Verbände, die Landtagsfrak-

tion der deutſchen Volkspartei haben ſich in einem Telegramm
an General von Seeckt für Beibehaltung des Ausnahmezu-
ſtandes ausgeſprochen.

Linksſozialiſtiſche Anſtrengungen um ein Volksbegehren.

Dresden, 15. Februar. Nachdem das Geſamtminiſterium
die Anträge auf Einleitung eines Volksbegehrens zwecks Auf-
löſung des Landtages abgelehnt hat, erläßt der Landesar-
beitsausſchuß der VSPD. im hieſigen ſozialiſtiſchen Organ
einen Aufruf zur Unterſtützung des Volksbegehrens und
den n Parteigenoſſen zur Eintragung in die ausgelegten
iſten auf.

Bus amtüche Maßhlergebnis in Ihüringen.
Jena, 15. Februar. Das amtliche Wahlergebnis der

Thüringer Landtagswahlen ges nunmehr vor. Es erhielten:
die Sozialdemokraten 203 383 Stimmen mit 17 Sitzen, der

reie Wirtſchaftsbund 3454 Stimmen ohne Sitz, die USPD.
;798 Stimmen ohne Sitz, die Kommuniſten 161 906 Stim-

men mit 13 Sitzen, die Vereinigten Völkiſchen 81699 Stim-
men mit 7 Sitzen, der Thüringer Ordnungsblock 421 949
Stimmen mit 35 Sitzen.

Abſage der thüringiſchen KPD. an die VSPD.
Weimar, 15. Februar. Die Kommuniſten haben es

abgelehnt, eine taktiſche Einheitsfront mit den
Sozialdemokraten gegen die bürgerliche Mehrheit im
neuen Landtag zu bilden.

Prag und die Anerkennung der Sowjetregierung.
Prag, 16. Februar. Die tſchechiſche Regierung erklärte,

daß ſie prinzipiell nach wie vor bereit iſt, die Anerkennung
der Sowjetregierung de jure auszuſprechen, daß aber ein
beſtimmter Zeitpunkt dafür nicht in Ausſicht genommen ſei.

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Wontag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag

Die
Die Der letzt Die Der Tod luſtigenWild- Wal er Carmen Wild- der Weiber Carmen

ente ente Athene vonWindſor
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Gefahren, die die Aufhebung des Belagerungszuſtandes für

Aus Staöt und Amgebung
üeneralſeſkretür Michgels

Mitten aus einem arbeitsreichen und pflichttreuen Leben
rief ein plötzlicher Tod den Generalſekretär des deutſchna-
tionalen Kreisvereins Merſeburg Karl Michaelis im Alter
von 56 Jahren ab. Ein Sohn unſerer Provinz er wurde
am 4. April 1868 zu Herzberg (Elſter) geboren ſtand
der Verſtorbene ſchon ſeit Jahrzehnten im politiſchen Leben.
Bis zum Jahre 1908 wirkte er als Journaliſt und war
ehrenamtlich in Pommern politiſch tätig als efredakteuy
der nationalen Zeitung in Anklam.

Als im Jahre 1903 der „Reichsverband gegen die Sozia.
demokratie“ begründet wurde, erhielt er einen Ruf als Gene-
ralſekretär dieſes Verbandes nach Halle. Auf dieſem ver
antwortungsvollen Poſten hat Michaelis ſeine reichen, redne-
riſchen, ſchriftſtelleriſchen und oxganjiſatoriſchen Gaben mit
ſeltenem Erfolge der vaterländiſchen Sache geopfert. Groß
iſt die Zahl ſeiner Freunde aus dieſer t und groß die

hl derer, die in nationalen Unterrichtskurſen des „Reichs
verbandes gegen die Sozialdemokratie“ Anregung und Be-
lehrung von dem Verblichenen erhielten.

Als während des Krieges Mießmacher im deutſchen Vater
lande die Stimmung des Volkes auf Sieg untergruben und
als Verrat aus dem eigenen Lager drohte, da war es Michae
lis, der im Dienſte der „Vaterlandpartei“ im induſtriellen
Weſten Deutſchlands unermüdlich um die deutſche Seele rang,
daß ſie in heißem nationalen Wollen in der Heimat den Sie
mit erkämpfen ſollte. Ein trages Geſchick hat es gefügt, da
Michaelis Lebensarbeit nicht die Erfüllung fand, die ſein
re ſeine Tatkraft und ſein vaterländiſches Herz ver

enten.
m Jahre 1920 wurde er dann von der Deutſchnationalen

Volkspartei nach Merſeburg berufen, ſeit Oktober vorigen
Jahres leitete er auch den Saakkreisbezirk der Partei. n
liebenswürdiger Menſch, ein glühender Patriot, ein guter
Organiſator und gewandter Redner im Dienſte der Partei iſt
mit ihm dahingegangen.

Bereits am Dienstag in der Sitzung des Landesve
bandes bekam Generalſekretär Michaelis plötzlich rzbe
e Am Mittwoch hatte er ſich indeſſen ſchon wieder
oweit erholt, daß er am Abend in Wettin jn einer öffentlichen

Verſammlung ſprechen konnte. Geſtern rief ihn die Pfl
nach Merſeburg; es ſollte ſeine letzte Rede ſein. Um 11 Uhr
hatte ein Herzſchlag ſeinem Leben ein Ziel geſetzt.

An der Bahre des Verſtorbenen trauern mit der Witwe
vier Kinder. Ehre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung des Verſtorbenen findet am Montag, den
18. Februar, nachmittags 1,30 Uhr in Halle von der Ka-
pelle des Nordfriedhofes aus ſtatt.

Auf die Pfalzkundgebung, die morgen Sonntag, den 17.
Februar, 11 Uhr vormittags im „Tivoli“ ſtattfindet, ſei nochmals beſonders hingewieſen. (Räheres ſiehe Anzeige im
Hauptblatt unſerer heutigen Ausgabe.)

Selbſtmord durch Erhängen verübte zu Anfang dieſer
Woche der aus Bayern gebürtige, bei einer hieſigen Firma
beſchäftigte, etwa 24 Jahre alte W. R. Der Genannte, wel
cher elternlos iſt, muß ſich ſchon längere Zeit mit der Ab-
ſicht getragen haben, ſeinem Leben ein gewaltſames Ziel
ſetzen. Er hatte vorher ſeine ſämtlichen irdiſchen Angele-
genheiten geordnet und ſogar die Mittel für ſeine Beerdigung
bereitgeſtellt. Der Grund zu dem Selbſtmord ſoll dem Ver
nehmen nach in Schwermut zu ſuchen ſein.

Diebſtahl. Heute vormittag gegen 1054 Uhr wurde auf
dem Arbeitsnachweis ein im Hausflur untergeſtelltes Herren
fahrrad, Marke „Mars“ Nr. 306 498 geſtohlen. Vor Anka
wird gewarnt

Theater- Verein Merſeburg. Die Ausgabe der beſtellten
Karten für die am 23. d. Mts. in Halle ſtattfindende Oper
„Die luſtigen Weiber“ findet von Montag, den 18. bis
Mittwoch, den 20. d. Mts. in der Stelberg'ſchen Buch
handlung ſtatt. Die Fahrkarten zum Sonderzuge werden
(leichzeitig zugeteilt. Abfahrt des Zuges in Merſeburg
6,720 Uhr, Rückfahrt von Halle 11,40 Uhr. Beginn der
Oper 71 Uhr. Die Karten müſſen unter allen Umſtänden
bis Mittwoch nachmittag abgeholt werden, da am Donnerse
tag Abrechnung ſtattfindet.

Verein für Heimatkunde. Der Vortrag Dr. Franke über
den Rhein und die Nibelungen kann wegen Behinderung
des Redners am 19. d. Mts. leider nicht ſtattfinden. Der
neue Tao wird ſpäter bekannt gegeben werden.

Herr Carſten Oerner, der lyriſche Bariton des halliſchen
Stadttheaters, wurde nach zwei erfolgreichen Gaſtſpieben
unter glänzenden n aunge als erſter lyriſcher Bariton,
an das Nationaltheater in Mannheim verpflichtet. Die be
züglichen Kritiken ſtellen den Fähigkeiten des Künſtlers ein
ſehr gutes Zeugnis aus.

Das einmalige Gaſtſpiel von Kurt Götz und Valerie von
Martens, das am Sonntag im halliſchen Thalia-Theater
ſtattfinden ſollte, iſt, wie uns von der Jntendenz mitgekeilt
wird, auf unbeſtimmte Zeit verſchoben.

Das Konzert, welches der Vaterlandiſche Frauenverein
für Merſeburg-Land am 20. Februar, nachmittags 24 Uhr,
im „Kaſino“, Merſeburg, veranſtaltet, ſoll in der Art eines
Unterhaltungsnachmittags geboten werden. Unter gütiger
Mitwirkung von Muſikkünſtlern iſt ein abwechſlungseiches
Programm vorgeſehen. Die Jugend wird durch einen Früh
lingsreigen das Augen erfreuen und auch der Gaumen ſoll
nicht zu kurz kommen, indem es den Beſuchern freiſteht, ſich
in den Pauſen an Tee, Kaffee und Kuchen zu laben.
Ertrag ſoll unſeren durchaus notwendigen Schweſterſtationen
auf dem Lande zugute kommen. Eintrittskarten ſind zum
Preiſe von 1.50 Mark zu haben in der Stollbergſchen Buch-
handlung in Merſeburg und in der Apotheke Neuröſſen.

Der A. D. A C., Ortsgruppe Köln macht bekannt, daß
er im Februar eine große Ueberlandfahrt (Leiſtungsfahrt
für Motorräder) durch ganz Deutſchland veranſtaltet. Die
Teilnehmer dieſer Fahrt werden vorausſichtlich am 22
Februar Merſeburg paſſieren

Warnung durch „Kripo“Funkſpruch aus Leipzig. Nach
Unterſchlagung von 4000 Goldmark und zwei Schnellwagen
Marke „Tacho“ im Werte von je 440 Mark flüchtig ge
worden iſt der Monteur Herbert Reinicke aus Leipzig. Er
iſt im Beſitze eines Ausweiſes der Firma Schlegel u. Co. in
Saalfeld, nachdem er berechtigt iſt, Beſtellungen anzunehmen
und Anzahlungen zu fordern. Vor dem Schwindler wird
nachdrücklichſft gewarnt.

Reparaturpreiſe für Schuhe ab 4. 2. 1924. (Vereinbart
zwiſchen dem Bezirksverband der Schuhmacher-Jnnungen für
Sachſen und Thüringen und der Bezirkspreisprüfungsſtelle
zu Halle): Herrenſohlen (von 180 Gramm) genäht 4,48 Mk.,
genagelt 3,660 Mark; Herrenabſätze (von 40 Gr.) genagelt
1;35 Mark; Damenſohlen (von 100 Gr.) genäht 3,45 Mf.,

n
euung Besichtigung erbeten

Albert Martfck
Günstig- Preise.

2 500



ng

ten Leben
deutſchna-
im Alter
er wurde

ſtand
en Leben.
und war

fredakteuv

en Vater
Micher

8 E
uſtrielben
eele rang,
den Sie

fügt- da
die ſein
derz ver

ationalen
vorigen

rtei. n
in guter
Partei iſt
andesve

rzbe
n wieder
fentlichen
e Pflr 11 Uhr

r Witwe

eſtellten
dede Oper
18. bis
n Buch

werden
erſeburg
inn der
nſtänden
onnerse

rke über
nderung
n. Der
alliſchen
tſpieben
Bariton,
Die be
ers ein

rie von
Theater
t geteilt

Co. in
rehmen
r wird

einbart
en für
gsſte lbe
8 Mk.,
nagelt
5 Mf.,
u

genagelt 2,50 Mard; Damenabſätze (20 Gr.) genagelt 0,95

chenſohlen (80 Gr.) genäht 2,75 Mk., genagelt 2,25 Mark
Mädchenabſätze (30 Gr.) genagelt 0,75 Mark: Kinderſoblen
(60 Gr.) genäht 2,10 Mk., genagelt 1,85 Mark Kinderabſätze
(20 Gr.) 0,(70 Mark: Neue Herren oder Damenabſättze ge
nagelt 4,80 Mark.
L Den Sonntagedienſt der Apotheben verſieht am morb
aigen Sonntag Jie DomeApothebe. Desgleichen liegt der
DömApotheke von Sonnabend bis einſchl. Freitag nächſter
Woche der Nachtdienſt ob.
Wegebaubeihilfen und Straßenreuten des Provingis lver

bandes für Stadt und Landkreiſe. Wie wir hören, wird
der am 20. ds. Mts. in Merſeburg tagende Provinzialaus-
Gut über einen Vorſchlag des Landeshauptmanns be-
ſchließen, nach dem der Provinzialverband den Kreiſen und
Gemeinden, welche von der Provinz Teile der ehemaligen

Staatschauſſeen zigen Zahlung einer jährlichen Rente über-
nommen haben, dieſe Rente, die in der Jnflationszeit mehr
fach, jedoch unzureichend aufgehöht iſt, wieder in alten
Goldmarkbeträgen zahlen ſollen. ür das laufende Etats-
jahr ſoll ein Viertel dieſes Betrages gewährt werden. Für
ſolche Prvvinzialſtraßenſtrecken, die von engeren Kommunal

verbänden nicht gegen Renten, ſondern gegen eine einmalige
Abfindungsſumme übernommen ſind, beabſichtigt die Pro
vinzialverwaltung, da die Abfindungsſummen völlig ent-
wertet ſind, Renten in Höhe der Zinſen der feinerzeit ge-
zahlten Abfindungsſummen in Goldmark zu gewähren.

„Bilder der Woche“
betitelt ſich unſere neue Bilder-Wochenſchau, die wir heute
unſerer Zeitung erſtmalig beilegen. Sie hat neben den an-
deren Bilderbeilagen, die bei verſchiedenen Tageszeitungen

en den neueſten Bildern aus aller Welt kommt auch die
Jugend zu ihrem Rechte. Ein beſonderes Kapitel „Spielund Sport“ wird den Worten anziehen und die neuſten

Moden werden das Jntereſſe unſerer Leſerinnen erwecken.

Kammerlicht-Lichtſpiele. Die Direktion iſt ſichtlich be-
müht, den Beſuchern nur gute und erſtklaſſige Filme zu

Nach dem großen INRI-Film hat ſie auch in dieſem
roßen, herrlichen,
ilm „Alt-Hei-

ur Aufführung erworben. Die ganze Romantik
des Meyer-Förſterſchen „Alt-Heidelberg“ wirkt auch beim
Anblick dieſes Films. Er enthält und das iſt wohl
tuend nicht viel Sentimentalität und Rührſeligkeit. Da-
bei iſt das Spiel noch bunter und abwechslungsreicher,
als das auf der Bühne möglich iſt. Das übermütige, farben-

und ſangesfrohe Studententum, in dem
der Prinz Karl Heinz ſchnell heimiſch wird, ſpielt ſich tn
maleriſchen Szenen ab. Neben den Szenen am Hof zu
Karlsruhe mit ihrer königlichen Würde, hebt ſich das flotte
Studentenleben beſonders wirkungsvoll hervor. Kein Wun-
der, daß der Prinz, als er der Hofluft entronnen iſt, ein
flotter Student wird, daß er ſich in die ſchöne Käti verliebt
und hier das erſte und reinſte Glück ſeines Lebens findet.
das freilich nur allzu kurz iſt, denn der Tod des Vaters
ruft Karl Heinz mitten aus dem bunten Studentenleben und
dem jungen Liebesglück heraus zur Regierung, zur Pflicht
und zu der Einſamkeit der Fürſten. Dieſes Schickſal den
beiden jungen Menſchen bringt der Film ergveifend zur
Wirkung.
denten bilden den Rahmen dazu.

bieten.
Programm keine Koſten geſcheut und den
derr evölkerung inhaltlich wohlbekannten
v e r 9

freudige, deine

Uebermütige Streiche und Kommerſe der Stu-
Das Auge wird durch die

Mk.; Knabenſohlen (150 Gr.) genäht 3,85 Mk., genagelt,
20 Mark; Knabenabſätze (40 Gr.) genagelt 0,90 Mäd Letzte Depeſchen

Der Kollur 42000000600000.
Berlin, 16. Februar.

3 Prozent Zuteilung.
London 18054 750--18 145 250 000 000.
Paris 187 630--188 410 000 000.
Schweiz 730 170--733 880 000 000.
Amſterdam 1568 0171578 930 000 000.
Stockholm 1093 260-1 098 740 000 000.
Kopenbagen 662 340 665 660 000 000.
Prag 121 695--122 305 000 000.
Wien 59335159 649 000 000.
Rom 184 538-185 462 000 000.

Halliſche Notierungen vom 16. Februar.
Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank:

(Jn Billionen Prozent.)
Bank und Verſich. Akt.

Halleſcher Bankverein 2,9, Hall. Effkt. u. Wechſ. 0,39,
Gewerbe und Handelsb. 0,64, LandkrediteBank 0,08, Zör-
biger Bankverein 0142, Jduna Feuerverſich. 2,5.

BVergw. Akt. u. Kuye.
Hall. Pfännerſchaft 22, Prehl. Braunkohlen 81, Riebeck

Montanwerke 65, WerſchenWeißenfelſer 99, Bruckdorf
Nietleben 5000.

Induſtrie-Aktien.
Ammend. Papierf. 9, Cröllw. Papierf. 15,

Glas 1,2, Hildebrand Mühlenw. 18, Moritz Jahr 1,1,
Gebr. Jentzſch 26, Wilhelm Kathe 4,75, Körbisdorfer
Zuckerfabr. 130, Kyffhäuſerhütte 4, Gottfried Lindner 11,5,
Schraplauer Kalkw. 2,5, Wegelin u. Hübner 9,3, Zucker
raffinerie Halle 29.

Im Freiverkehr genannte Kurſe.
„Api“ (Petrol«JInd.) 9, Hanf-Jmport 2 Kaliw. Krügers-

hall 13, Mansfeld Bergbau 14,5.
Ausjperrung im ſüächſiſchen hüttenbetrieb,

Dresden 16. Februar. Seit heute morgen ſtehen ſämt-
liche Hüttenwerke im Freiſtaat Sachſen ſtill. Rund 10000
Arbeiter ſind ausgeſperrt worden, weil ſie den Schieds
ſpruch ablehnten, der zwar grundſätzlich an der 48ſtün-
digen Arbeitswoche feſthält, jedoch zur Behebung der Not
lage der Wirtſchaft eine tägliche Ueberſtundenarbeit von
zwei Stunden ablehnt.

Deutſch chechiſches Abkommen,

London, 16. Februar. Nach Telegramm aus Chriſtiania
hat Norwegen geſtern Sowjetrußland offiziell anerkannt.
Jm norwegiſchen Auswärtigen Amt wurden geſtern die
Dokumente durch den norwegiſchen Außenminiſter Mich er
let und von der Leiterin der ruſſiſchen Handelsdelegation
Madame Colontai unterzeichnet. ute wird eine amt-
liche Bekanntmachung Einzelheiten über die Anerkennung
bringen und man nimmt an, daß eine der Bedingungen
ſein wird, daß Rußland Spitzbergen als norwegiſches Ge
biet anerkennt.

Cönnerner
Malzf. 47, Eilenb. KattManuf. 32, Eiſenwerk Brünner

in letzter Zeit erſchienen, den Vorzug, daß ſie für den ganzen I 276, Zimmermann u. Co. 1,5, Glauziger Zuckerf. 29,
Redr nur von dem „Merſeburger Tageblatt“ vertrieben wird. Maſchinenf. 30,5, Halleſche Röhrenw. 1,8, Heckert

e

utshau er Sixli-Kine zu einer 35gukholle,
Es hat in Merſeburg von jeher an einem großen Saal-

bau gemangelt, in dem Bildungs- und Kunſtvorträge einem
r Zuhörerkreiſe zugänglich gemacht werden konnten.
Die wenigen Mietſäle waren früher und werden vorausſicht-
lich bald wieder von Vereinen für ihre Zwecke oder zu
Luſtbarkeiten ſo in Anſpruch genommen ſein, daß für die
nichts einbringenden Bildungs- und künſtleriſchen Veran-
ſtaltungen nichts übrig bleibt. Der Schloßgartenſalon, der
von dem Herrn Regierungspräſidenten für ſolche Zwecke
dankenswerterweiſe zur Verfügung geſtellt wird, iſt zu klein
und hat außerdem durch den Bühneneinbau in ſeiner akuſti-
ſchen Wirkung außerordentlich verloren. Auch ſein vom
Theaterverein betriebener Umbau zu Theaterzwecken mußte
an der räumlichen Unzulänglichkeit und den hohen Koſten
ſcheitern.
Schon vor Jahren hatte die Stadtverwaltung daher ihr
Augenmerk auf die ungenützt ſtehende Sixtiruine gerichtet
und den Ausbau erwogen; aber die hohen Koſten beſonders
der früher allein bekannten Dachkonſtruktion und die Un
ſicherheit der Zeiten mußten den Gedanken wieder zurück-
treten laſſen.

Die hier im Selbſthilfebauverfahren gezeitigten Erfolge
und die weſentliche Verbilligung in der Dachkonſtruktion
durch das Lamellendach ließen nun im Arbeiterſängerbund
den Gedanken wachwerden und an die Stadt herantreten,
auch die Sixtiruine in dieſem Verfahren zu einem Sänger-
heim auszubauen. Wenn dieſes Unterfangen auch für einen
einzelnen Verein zu groß war, beſonders, um es in Form
freiwilliger Arbeitskeiſtung durchzuführen, ſo war der An-
trag doch der Anlaß, daß ſich das Stadtbauamt erneut und
eingehend mit dem Ausbauplane befaßte in dem Sinne
daß ein Saalban geſchaffen werden ſollte, der beſtimmt
war, allen idealen Bildungs- und Kunſtzwecken zu dienen,
und der gleich ſo einzurichten wäre, daß Vorträge, Konzerte
und auch die Vorſtellungen des Theatervereins darin ſtatt
finden könnten. Es ſollte kein Stadttheater werden. Für
dieſen engen Zweck und die verhältnismäßig wenigen Vor-
ſtellungen von 4 bis 5 Abenden im Monat ſind unſere Ver-
hältniſſe auf abſehbare Zeit noch viel zu klein, ſondern ein
Saalbau für Bildungs- und Kunſtzwecke ganz allgemein,
in den man zweckmäßiger Weiſe alle Einrichtungen mit ein-
baute, die für Theatervorſtellungen nötig ſend. Weiter
ſollen die nötigen Nebenräume und auch kleinere Säle für
Uebungs- und Vereinszwecke durch Hinzunghme und Aus-
geſtaltung des alten Sixtihoſpitals und einem neuen Anbau
geſchaffen werden.
Die vom Stadtbauamt ausgearbeiten Pläne haben die

einſtimmige Zuſtimmung von Baudeputation und Magiſtrat
gefunden, wenn ſie natürlich auch der genauen Durcharbei-
tung bedürfen, ſobald feſtſteht, daß das Unternehmen wirklich
zu verwirklichen iſt. Auch die Genehmigung des Landes-
konſervators, die notwendig iſt, fehlt noch.

Der Saalbau ſieht im Erdgeſchoß 480 und auf der Em-
pore 420 Sitzplätze vor. Um den unteren Saal ziehen ſich
breite Umgänge, die nötigenfalls durch Zuſammenklappen der
Zwiſchenwände zum Saal hinzugezogen werden können. Die
Bühne mit 10 Meter Oeffnung und 10 Meter tiefer Vorder-
und 6 Meter Hinterbühne bietet Raum für theatraliſche Dar-
bietungen im Rahmen eines mittleren Theaters und für
Aufſtellung ſelbſt größerer Chöre und Orcheſter. Es ſind
zweckmäßige Einrichtungen vorgeſehen, um den unteren Saal
auch als Freifläche benutzen zu können. Jn die auszubauena
den Räume des alten Sirxtihoſpitals, das ja ſchon ſeit
Jahren ſeinen früheren Zwecken nicht mehr dient, ſollen
Volkebücherei und ſonſtige Bildungseinrichtungen Aufnahme

finden, kurz, es ſoll in dem Ausbau ein Mittelpunkt für
das ganze geiſtige Leben der Stadt geſchaffen werden. Natür-
lich muß auch für die Möglichkeit, die leiblichen Bedürfniſſe
zu befriedigen, geſorgt ſein.

Die Lage der Sixtiruine iſt für den beabſichtigten Zweck
denkbar günſtig, nämlich neben der Hauptverkehrsader
Weißenfelſerſtraße und dem neuen Zugang zur inneren
Stadt im Durchbruch nach dem Sand und doch wieder
ſo weit zurückgelegen, daß, auch nach der Lage des Saalbaues
ſelbſt, der Straßenlärm nicht ſtört. Bequeme Zuwege, auch
für Fahrzeuge, laſſen ſich nach Angabe des Stadtbauamtes
herſtellen.

Die Ruine etwa als ſolche erhalten zu wollen, dürfte
dem Plan gegenüber nicht ernſtlich erwägenswert ſein, denn
ſie gehört weder zu den künſtleriſch wertvollen, noch roman-
tiſchen Bauwerken und bietet auch im Jnnern nichts Be-
merkenswertes mehr. Jhre Wiederverwendung für den ge-
dachten Zweck iſt daher eine glückliche Löſung der Frage
der Frhaltung der Sixti-Ruine.

Die Koſten ſind auf 200 000 Goldmark veranſchlagt, ein
ſchließlich Einrichtung, und deshalb ſo niedrig, weil keine
koſtſpieligen Grund- und Umfaſſungsmauern aufzuführen
ſind.

Ein Aufbringen ſolcher Mittel aus den laufenden Ein-
nahmen der Stadt oder aus Steuermitteln iſt in einer
Zeit, wie der jetzigen, natürlich ganz undenkbar, wenn
auch durch den Ausbau umfangreiche neue Arbeitsgelegen-
heit gegeben wird. Andererſeits muß die Stadt auf die
Verwaltung der Stadthalle einen ausſchlaggebenden Einfluß
haben. Es iſt daher vorgeſehen, die Mittel aufzubringen
einmal durch Schenkungen und Sammlungen, dann durch
zinsloſe Darlehen, die nach beſtimmtem Plane ausgeloſt und
zurückgezahlt werden, und ſchließlich durch Beteiligung mit
Geſchäftsanteilen an einer zum Zwecke des Ausbaues und
des Betriebes der Stadthalle zu gründenden gemeinnützigen
G. m. b. H., mit, auch in der Verwaltung der Stadthalle,
ausſchlaggebender Beteiligung der Stadt, die ja das Grund-
ſtück und die jetzigen Baulichkeiten einzubringen hätte. Die
Verzinſung der Anteile dürfte die für gemeinnützige Unter-
nehmen feſtgeſetzte Höhe von zurzeit 5 Prozent nicht über-
ſteigen.

Das iſt in großen Zügen der Plan, wie ihn der Ma-
giſtrat einſtimmig beſchloſſen hat, der Oeffentlichkeit vor-
zulegen. Nun iſt es Sache der Bürgerſchaft und der maß-
gebenden Kreiſe aus der Umgebung der Stadt, zu der
Frage Stellung zu nehmen und ſich zu entſcheiden, ob ſie
gerade jetzt in den ſchweren Zeiten als ein Zeichen unver-
nichteter Kraft und unbeſieglichen Wilbäns zum Wiederauf-
ſtieg ein Werk fördern und vollenden helfen wollen, das be-
ſtimmt iſt, allen Kreiſen der Stadt und ihrer Umgebung zu
dienen, um tunlichſt Vielen die Schätze näher zu bringen,
die in unſerer deutſchen Kunſt auf allen ihren verſchiedenen
Gebieten liegen, ein Werk, das beſtimmt iſt, unſer nieder-
gebrochenes Volk wieder aufrichten zu helfen und ſo ein
nicht unwichtiger Bauſtein zum Wiederaufbau unſeres ge-
liebten Vaterlandes zu werden.

Wir haben die feſte Zuverſicht, daß wir allenthalben
für den Plan und ſeine Ausführung volles Verſtändnis
und tunlichſte Förderung finden werden. Dazu gehört
aber, daß jeder an ſeinem Platze mit Rat und vor allem
mit der Tat hilft und für den Gedanken wirbt, denn es
gilt, ſchnell zu handeln. Es wäre ein Ruhmesblatt in der
Geſchichte der Stadt, wenn es gelänge, gerade in der jetzigen
wef einen ſolchen Mittelpunkt geiſtiger Förderung zu

affen.

(Eigener Drahtbericht.) Amtlich.
notierte der Dollar 4 189 500 000-4 210 500 000 bei

herrlichen Aufnahmen aus der ſchönen Neckarſtadt mit dem
alten Schloß entzückt, die Darſtellung iſt vorzüglich; Werner
Krauß gibt den Dr. Jüttner lebensecht; eine gelungene
Type iſt ferner der alte Kellermann von Eugen Rex. Auch
die beiden Hauptrollen werden ſympathiſch gegeben: Karl
rin von Paul Hartmann und die ſchöne Käti von Eva

a y. Die geſangliche Umrahmung leitet der rheiniſche
Heldenbariton Kurt Brinken. Was in der geſtrigen Auf-
führung unſer Mißfallen erregt hat, war das Benehmen des
Publikums, beſonders in den vorderen Stuhlreihen. Ge-
radezu ſtörend wirkte das überlaute Lachen einiger Theater
beſucher beſonders während der geſanglichen Vorträge. Der
artige Störungen ſind zum mindeſten ſehr unerwünſcht und
wären wir der Direktion ſehr dankbar, wenn ſie hier abhilfe-
ſchaffend eingreifen würde. Nebenbei geugt ein derartig
ſtörendes Benehmen von großem Mangel an Rückſicht auf
die übrigen Theaterbeſucher und an Theaterdisziplin.
Jm Modernen Theater läuft außer einem guten Bei-
programm der 5. Teil von „Der geheimnisvolle
Dolch“ mit dem beliebten Senſationsdarſteller Eddie Polo.
Ein Beſuch dieſer beiden Theater iſt nur zu empfehlen.

Im Union-Theater wird zur Zeit ein außerordentlich reich
haltiges und ſehenswertes Programm geſpielt. Wegen Raum-
mangel können wir heute leider nicht näher darauf eingehen.
Wir verweiſen auf unſere ausführliche Kritik am Montag.

Fortſetzung des lokalen Teiles in der 1. Veilage.
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Hunclel und Verkehr,
Deviſenmarkt.

15. Februar. Die Entſpannung macht weitere
Paris und Brüſſel befeſtigten ſich zwar wie

der ein wenig. Die Zuteilung konnte mit 4—10 Prozent
bemeſſen werden. Dollarſchatzanweiſungen geſtrichen m.,
Goldanleihe unverändert 4,2 Bill., Polennoten 463--487 000,
Oeſterreicher 59 35 159 649 000.

Effektenbörſe.
Berlin, 15. Februar. Die Tendenz bleibt uneinheitlich

bei geringem Umſatze. Verkaufsneigung überwiegt. Geld
bleibt flüſſig.

Am Montan (in Prozent) Stolberger Zink minus 3,75,
Oberbedarf minus 2,25, Bochumer minus 1,75, Laura minus
1,5, Schleſ. Zink minus 1,25. Feſter eröffneten Hoeſch plus
2,75, Oberſchleſiſche Eiſen plus 2,5, Köln-Neueſſen, Rhein-
ſtaahl, Rombachert, Klöckner, Mannesmann und Jlſe plus
1 bis plus 2. Kalimarkt ſtill W größere Kursverän
derungen: Der Markt der che miſchen Werte ruhig und
feſt. Oberkoks konnte ſich um 3,5 aufbeſſern. Lebhaftes
Geſchäft in Scheidemandel, die auf Käufe von erſter Seite
hin um 5,75 anziehen konnten. Elektrowerte eher ſchwä
cher, namentlich Felten u. Guilleaume minus 5 und Lah
meyer minus 1. Auch Waggonwerte ziemlich vernachläſſigt.
Hannov. Waggon minus 1,5, Buſch-Waggon plus Me
tall- und Maſchinenwerte bis auf einige Spezialwerte
ruhig. Berlin-Karlsr. Induſtrie plus 15 Rheinmetall plus
18 und Hirſch Kupfer plus Später auch Ludw. Löwe
mit plus 1,5 feſt, Berlin-Anhalter minus 1. Von Terxtil-
werten Nordwolle plus 4, während Stöhr minus 3 ſchwächer
lagen. Von Spritaktien Oſtwerke plus 1,3, Am Markt der
verſchiedenen Werte konzentrierte ſich das Jntereſſe auf
Valutapapiere. Otavi konnten ſich auf plus 1,75 weiter
auf plus 2 befeſtigen. Für NeuſGuinea mußte der Kurs
ausgeſetzt werden. Von Petroleumwerten Deutſche
Petroleum minus 2,75, Schiffahrtswerte und Eiſen
b ah naktien vernachläſſigt. Hapag eröffnete minus 1,25.An der Nachbörſe blieb die Tendenz im allgemeinen
behauptet, aber das Geſchäft flaute faſt bis zum völligen
Stillſtand ab.

Der Kaſſenmarkt der deutſchen Jnduſtriepapiere lag durch
weg feſt. Die meiſten Papiere konnten ihr Kursnivegu
gegenüber den letzten Tagen erheblich aufbeſſern. An den
Käufen, die auf dem während der letzten Tage ſtark abge-
ſchwächent Kursniveau getätigt wurden, war das Publikum

Berlin,
Fortſchritte.

wieder in nennenswertem Maße beteiligt.
Produktenmarkt.

Berlin, 15. Februar. Die geſunkenen Preiſe ſchrecken
die Verkäufer ab, ſodaß der Bedarf z. T. höhere Notierungen
bewilligen mußte. Namentlich Roggen wurde zu höheren
Preiſen aus dem Markt genommen.

Amtliche Notierung für Rauhfutter: Drahtgepr. Weizen-
und Roggenſtroh (Quadratballen) 0,55-- „70, drahtgepr.
Haferſtroh (Quadratballen) 0,40--0,50, drahtgepr. Gerſten-
ſtroh (Quadratballen) 0. 35—-0,50, Roggenlangſtroh (m. Stroh
gebündelt) verſchieden je nach Frachtlage, bindfgepr. Weizen
und Roggenſtroh verſchieden je nach Frachtlage, Häckſel 0,95

1,10, handelsübl. Heu, geſund und trocken (nicht über
30 Prozent Beſatz mit minderwertigem Gräſern) 0,00—1, 10,
gutes Heu (desgl. nicht über 10 Proz. Beſatz) 1,05--1,35,
Mielitz-Heu, loſe 0,75-0,85, Kleeheu, loſe 1,70--2,00. Die
Preiſe verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Sta-
tionen, frei Waggon, für den Berliner Markt für 50 Kg.
in Goldmark.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide
und Oelſaaten per 1000 Kg., ſonſt per 100 Kg. (in Gold-
mark): Weizen märk. 160 164, Roggen märk. 130--135,
pomm. 126 130, weſtpr. 128, mecklbg. 128130, Somp
mergerſte, Braugerſte 152 160, Futtergerſte 137143,
Hafer märk. 103- 109, pomm. 100--105, Weizenmehl per
100 Kg. frei Berlin brutto inkl. Sack (feinſte Marken über
Notiz) 25—-27, Roggenmehl 21,50--23,75, Weizenkleie frei
Berlin 7,80, Roggenkleie 6,40——6,50, Raps 285--290. Lein
ſaat 415—-435, Viktorigerbſen 25—-26, kleine Speiſeerbſen
18— 19, Futtererbſ. 1214, Peluſchken 12-14, Ackerb. 12
14, Wicken 13 15, Lup. bl. 14-14,50, gelbe 15—-16, Sera-
della 14—-14,50, Rapskuchen 10--10,40, Leinkuchen 21--22.
Trockenſchnitzel 7,80—-7,90, vollw. Zuckerſchnitzel 15,50 16
Torfmelaſſe 30/70 7,60, Kartoffelflocken 16.

Magerviehmarkt rFiedrichsfelde bei Berlin vom
vom 15. Februar.

Rindermarkt: Auftrieb: 842 Stück Rindvieh, 93 Stück
Kälber, 883 Pferde, Milchkühe 703 Stück, Zuchochſen 65
Stück, Bullen 55 Stück, Jungvieh 1 Stück. Verlauf des
Marktes: Alles bei wenig veränderten Preiſen. Es wur
den igezahlt für (a) Milchkühe und hochtragende Kühe:
1. Qualität 340—400, 2. 300 340, 3. 200 275 Mark
Ausgeſuchte Kühe und Kälber über Notiz. b) Tragende
Färſen: 1. Qualität 300--410, 2. 200—-275, Mark. Ausge
ſuchte Färſen über Notiz. c) Zuchochſen: (a Ztr. Lebendts

30 38 Mark. Jungvieh zur Maſt (a Ztr.5 Mark. Ausgeſuchte Poſten über
4 Pfer demarkt: 1. Klaſſe 1200-1800 2. 800

1200, 3. 500-800, 4. 100--500 desMarktes: Lebhaft bei anziehenden Preiſen.
Berliner Metallpreiſe vom 15. Februar.

Elektrolhtkupfer 124,25, Raff. Kupfer 1,17—1,19. Weich
blei 0,62——63, Rohzink 0,66—68, Aluminium 2.10, Baneag-
zinn 530—5,35 Reinnickel 2,30--2,40 Barrenſilber (ca.
900 f.) 94—95.
n n
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Die gute INEMAMMMAMMMMEf Verein der
b Pfennig Abane

bekommt man bei

hugo Thomas
Zigarrenfabrik
Oelgrube 5.

Sommerſproſſen!
Ein einfaches, wunderbares
Mittel teile gern jedem
koſtenlos mit.

Frau W. Poloni,
HannoverB Edenſtr. 30A

III r

Il

Logäs geſncht für Herren
mit Eigenbett etc. Preis.
Poſtfach Ro. 56, Merſebg.

Preuß.Güdd. Lotterie.

Auf 300000 Loſe in 5
Klaſſen 102 000 Gewinne

1 Prämie. Haupt-
gewinne: 500000, 300000,200000, 150000, 6)100000

275 000,
Rentenmark.

je Klaſſe: 3 R.Mk.
Ziehung 1. Kl. 7. März

1060000

De neuen Wonor c odbe e
Mankelkleider
Leekleider

IS Ostmärker.
S Sonntaa, d. 17. Februar
S 1924, vormittags 11 Uhr

Teilnahme am Pfalztag
im Tivoli.

TheaterVerein
Kartenausgabe zur

S Oper von bisS Mittwoch bei Stollberg.
III

S Häuſer, Landwirtſchaf
e ten hier u. auswärts

zu verkaufen u. zu ver
S pachten, auch Aecker bezw.

zu tauſchen.

Franz Zörner
Zuen Fernſpr. 426

III

III III

Node- Salon Fran et e
alle Saale, Gr. Skeinſtraße 16 für die Schreibmaſchine

S jedes Quantum, liefert das

eblatt.

n III

Staatl. Lotterie Einn.
Halleſcheſtr. 25.

nnd

Verlust.

unter Hintansetzung seiner Person sowie sein fester,
offener Charakter sichern ihm ein dauerndes ehren-
des Gedenken,

Der Vorstand
der Deutschnationalen Volkspartei

Kreis verein Merseburg.

Plötzlich und unerwartet verschied am 14. Februar
unser langjähriger Geschäftsführer

Herr Generalsekretär

Karl Michaelis,
Sein Hinscheiden bedeutet für uns einen groben

Sein unermüdliches Schaffen für die Partei Bei

in bevorzugt.Suche Geſchäftslage
Merſeburgs geeigneten

Laden.
Off. unt. 280/24 an die
Filiale Gotthardtſtraße.

Pfalz Kundgebung
Am kommenden kommenden Sonntag findet im et im Tivoll, um 11 Uhr vormittags vormittags

eine große nationale Kundgebung ſtatt, um gegen die unerhörte Mißhandlung der pfälziſchen
Bevölkerung unter franzöſiſcher Begünſtigung durch das Separatiſten- Geſindel

feierlichen Einſpruch einzulegen.
Herr Nicolaus Schäfer wird die Anſprache halten und der Männer
Geſangverein Neu-Röſſen, deſſen Mitglieder großenteils Pfälzer ſind-

die Feier durch Vortäge verſchönern helfen.

Alle Volkskreiſe werden zur Teilnahme herzlichſt aufgefordert.
und fühlt, muß dazu erſcheinen.

Alles was deutſch denkt

Carl Halbheer, Halle
Gr. Ulrichstraße 10.

We e Sescſtäfts- Ompfeſlung.
Nachdem ich meine von früher bestbekanne

Stadtküche
wieder eröffnet habe, empfehle Ich mich zur Ueber-
nahme von Fest und Gesellschaftsessen jeder Arl.
Für fadellose Zubereitunq und größte Zuverlässig-

keit wird jederzeit Gewähr geleislel.
vorkommenden Fällen bilte Offerten einholen.

Hochachtunqs voll

Neu! Neu!Kyffhäuser-rlöhle
Restaurant „Kyſthäuser““,

Prächtig dekorierte, farbige Grotte.
Steinstraße,

Sonntag

Eröffnung Konzert!
Ausschank: Spaten Bräu, Hünchen, hell.

behrgung zur Unterweiſung
in Hangdfertigkeiten
(Pappgeſtaltung, Bucheinbinden uſw.) in der Jugend-

werkſtatt Altes Kloſter. Beginn: Dienstag
den 19. Februar, nachm. 5 Uhr. Jede Woche
an zwei Abenden Unterweiſung (Dienstag und Frei-
tag von 54-7 Uhr) Unterrichtshonorar 60 Pf.
für den Abend (bei Beteiligung von mindeſtens zehn
Perſonen). Meldung beim Hausmeiſter im Jugend-
heim „Herzog Ehriſtian“. Hemprich.

Klein Kinst Bühne
K. B. Neues Schützenhaus. X. K. B.

Von Sonnabend, den 16. Febr. ab
Nene Kräfte u, a.

vy Aayjugendliche tempera-
mentvolle und luſtige

Tanzkünſtlerin

Nelly Esther
juge ndliche Sängerin

Karl Littmann
die ſächſ. Kanone, die Urtyne von einem Komiker

Prolongiert!
Albert Lauhe

Humoriſt u Conferenzier
und heiterer Plauderer

Original Fazz-
band Kapeilte

Kapellmſtr. FranzHerol d

Konzertbeginn 8 Uhr. Vorträge 8 Uhr.
Eintrittspreis: Wochentags 50 Sonntags 1

Die Räume des Cabarets bleiben vom
Winzerfeſt aus auch weiterhin dekoriert!

Konzert
des Vaterländiſchen Frauenvereins

für Merſeburg-Land
zum Besten der Schwesternstationen

auf dem Lande
am mittwey den 20. Febr. 1924, nachm. 24 Uhr

im „Caſino“ zu Merſeburg.
Ausführende: Konzertſängerin Fr. Sprengler

Leipzig, Konzertſänger Kurt Freitag Leipzig
Violiniſt Otto Lang-WMerſeburg, Pianiſt Fritz
Buſch-Merſeburg, Kammervirtuos Maximiliam
SchwedlerLeipzig, langjähriger Soloflötiſt des
GewandhausOecheſtrrs u. A.

Eintrittskarten zu Mk. 1,50 in der Stoll
berg'ſchen Buchhandlung. Ausführliche Pro
gramme ebenda.

Zigarettem
z kär Dapt- und Gaſt M Gla er Lei

t billiI athee inerſttahe ſer, Leipzir verrauſer rage! Telefon 28 049

Noch weitere
Beilspiele
unsererPreiswiürdigkeit!

Bunte hezügeo
in la. Satin

Bunte Bezüge
in [I Stoffen

Jnlett Trau, rot gestreiff, zu
Vnerbeiten, unyer wöstlich, m

JInlett prima Onausene s
80 cm breit

Jnlett prima Daunencöper

130 cm breit m
Matratzendrell

bestes Material m
Bettfedern gute

geschlossene Qualität Pfd.

n

n
I

2

3
J

I

Englische Sportkostüme
aus prima Serge mit Falten-Jacke

Blaue Cheviot Kostüme agenol
Formen, geeignet zur Konfirmation

Marengo-Kostüme
lür ältere Damen

26
26
26

Frieß oliv und rot
160 cm breit m

Satin
in allen Farben. m

Blaudruck
la. leinene Ware

Strickwolle, i. Pfd. I. 1.20, 1,40
Ein Posten billige Reste für alle Zwecke

R. Taiitza, Gotthardtstr.

37—39,

Damenhemd
mit Hohlsaum

Damonhemd
mit Stickerei

Frauen-Bbarchent- hlemd
a. Ware

r

Msnnerhemden weit
und larg, eigene Anfertigung

Pelzunterhosen
la. Kamelhaarfutter

Wollene Schürzen
II

Schwaneboyröcke
uüretmiutninnuimnntninnnunim
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1. Beilage zu r. 40 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 16. Februar 1924.

Rachwirkungen der Franzoſenherrſchaft in der

Pfalz.
Die Zeit von 1792 bis 1814, die Epoche der Fremdherr-

chaft, iſt für die Entwicklung der Pfalz von der größten
edeutung geweſen. Das Land hat ſich in jenen Jahren

äußerlich und innerlich verändert, zumal unter dem Ein
fluſſe der neuen Gedanken, deren Träger damals aber
nicht heute die Franzoſen waren. Die Fortſchritte in
ſozialer und wirtſchaftlicher Beziehung, die in den Zeiten
der Revolution und während der Regierung Napoleons
erzielt worden ſind, haben ſtets die dankbare Anerkennung
der Bevölkerung gefunden. Berechtigt dieſe Tatſache abex
den Schluß zu ziehen die Pfälzer fühlten ſich, zumal
politiſch, nicht als Deutſche, ſie, die einmal unter „weſt-
licher Orientierung“ geſtanden hätten, ſähen das Heil ihrer
Heimat nur im Anſchluß an Frankreich verwerklicht?

Dieſe Frage iſt ſchon ſehr früh geſtellt und richtig
beantwortet worden, dazu von einem Pfälzer, der be
geiſtert von den Errungenſchaften der franzöſiſchen Revo-
lution, zu ihren treueſten Anhängern gezählt hatte. Seine
heute faſt völlig verſchollene Schrift führt den Titel: „Zu-
ſtand und Bedürfniſſe der Königlich Bairiſchen Lande am
Rhein, als unmaßgebliche Anſicht dem künftigen Landrathe
gewidmet für ſeine erſte Sitzung von Lembert, Königlich
Bairiſchen Notar zu Neuſtadt.“ Sie erſchien 1816. Das
Jeitkolorit, die bei der maßgebenden Stellung eines Metter-
nich nicht unbegründete Beſorgnis vor einer Reaktion, tritt
in ihr deutlich hervor. Die Furcht, man werde den Zehnten
wieder einführen, „zwiſchen Menſchen und Menſchen die
alten gehäſſigen Scheidelinien der Geburt und des Glau-
bens ziehen“, uſw. iſt nach ſeiner Darſtellung damals überall
im Lande verbreitet geweſen. Lembert fährt dann fort:-
„Dies wären die Gedanken des Volkes: allein das iſt demnach
kein Grund zu ſagen, es ſei franzöſiſch geſinnt; es wünſcht
bloß im wohlerworbenen Beſitze der von den Franzoſen
eingeführten guten Anſtalten und Einrichtungen zu bleiben

Lächerlich aber iſt es im Ernſte zu behaupten, ein deut
ſches Volk wolle lieber von einer Nation beherrſcht ſein, deren
e es nicht verſtehet, als von ſeinen eigenen Lands
feuben

Lemberts Antwort iſt alſo eindeutig „genug,
Die franzöſiſchen Hiſtoriker haben izdoch vor allem ſeit

1914 das. Gegenteil feſtſtellen wollen. Die Tatſgche, daß man
u. a. am Code und an der Einrichtung der Schwurgerichte
feſthielt, gilt ihnen, weil dieſe Einrichtungen von Frank“
reich aus eingeführt wurden als ein Beweis, daß die
Sympathien für ihre Heimat immer fortbeſtanden haben
Sie bekümmern ſich wenig darum, daß die Erinnerung an
Napoleon bei denen, die unter ihm gekämpft hatten, in dem
Lande, das er gleich ſeinen übrigen Departements zu heben
verſucht hatte, eine andere war als in der Heimat der Beſieg-
ten von Jena und Wagram. Die Treue, mit der die
„Veteranen“ an dem Andenken ihres Kaiſers hingen, die
große Verbreitung der Bilder, die Napoleon und ſeine
Taten verherrlichten, gelten ihnen daher als Zeichen dafür,
daß die Pfälzer ſich in ihrem tiefſten Jnnern nur danach
ſehnten, die Zeit der engen Verbindung mit dem Weſten
möge wiederkehren

Jhre Auffaſſung und die von Lembert vertretene ſtehen
ſich alſo einander gegenüber. Wir können uns jedoch getroſt
der des braven Pfälzer „Notärs“ anſchließen. Er konnte
ſicher ſeine Landsleute beſſer gls die, deren Urteil zum min-
deſten als intereſſiert bezeichnet werden muß. Dies iſt aber
keineswegs der gewichtigſte Grund. Was bedeuten die von
franzöſiſchen Gelehrten künſtlich aneinander gereihten Ein-
zelheiten, die auch immer anders erklärt werden können,
gegenüber dem, was die Geſchichte der Pfalz ſeit 1814 auf
jeder Seite berichtet. Greifen wir nur einige bezeich-
nende Kundgebungen des Volkswillens heraus.!

Das intereſſanteſte in dieſer Beziehung iſt ſelbſtverſtänd-
li das Verhalten der Oppoſition, d. h. desjenigen Volks
teils, der nach franzöſiſcher Auffaſſung am ſtärkſten nach
Weſten orientiert war. Die Begeiſterung für die Errungen-
ſchaften der großen Revolution war taſächlich unter den
„Demokraten“ von 1832 ſehr verbreitet. Sie tritt auch
in den auf dem Hambacher Feſte gehaltenen Reden ſtark her-
vor. Ein Wicht, kein Pfälzer, ſondern ein „Deutſcher“
vom rechten Rheinufer herübergekommen, empfahl tatſächlich

der Freiheit willen an Frankreich anſchließen. Der Führer
der ganzen Bewegung, Wirth, unterbrach ihn jedoch ſo
fort und ſtellte unter dem brauſenden Jubel der ganzen
Verſammlung feſt, das Land ſei deutſch und bleibe deutſch

Das Pfälzer Volk hat alſo damals in Hambch in freier
Selbſtbeſtimmung die einſt von den Diplomaten im Pa-
riſer Frieden gezogene Grenze gegenüber dem weſtlichen
Nachbarn als die nach ſeiner Ueberzeugung richtige be-
ſtätigt. War es etwa im Jahre 1848 anders, die Pfälzer
erhoben ſich nicht, um ſich an Frankreich anzuſchließen
oder ſich in irgend welcher Form von ihren Volksgenöſſen
am anderen Ufer loszulöſen, ſondern im Kampfe um ein
einiges deutſches Vaterland.

Gebt frei die Pfalz!
Du reichgeſegnetes pfälziſches Land,
Du Perle in treudeutſchen Gauen,
Du weinfrohes Völkchen mit fleißiger Hand
Und ſchaffenden, wackeren Frauen,
Dir gilt mein Gruß in der grauſigen Not,
Mein Wünſchen, mein Hoffen und Flehen:
Sei ſtark, bleib ſtark, trotz Verfolgung und Tod!
Einſt muß dieſer Wahnſinn vergehen!

Du kennſt deinen Pein'ger, des Franzmanns Hand
Schon aus deiner Vorväter Tagen,
Wo einſt ſeine Horden mit Fackelbrand
Viel herrliche Schlöſſer zerſchlagen.
Jhr dachtet daran und vergaßet es nicht
Bei emſigem Schaffen und Streben,
Erfüllet getreulich des Deutſchen Pflicht,“
Jhr wolltet in Frieden leben.
Da kam der entſetzliche Schmachvertrag,
Jm Schloß zu Verſailles geboren!
Der ſchlug euch in Knechtſchaft mit einem Schlag,
Und alles ſchien alles! verloren
Zwar ſtand auch zur Seite verbrieftes Recht,
Jhr ſolltet als Freie euch fühlen,
Hohnlachend macht' euch der Franzmann zum Knecht
An dem er ſein Mütchen kann kühlen.

Jhr trugt mit verbiſſenen Zähnen die Schmach,
Und hofftet vom Morgen zum Morgen,
Doch brachte kein Recht euch der neue Tag,
Nur Kummer und Tränen und Sorgen.
Doch um der Verzweiflung gerüttelt' Maß
Recht bald überſchäumen zu laſſen,
Schickt man euch Geſindel von fremder Straß',
Den Abſchaum der niedrigſten Gaſſen!
Nun wähnte der Franzmann ſich bald am Ziel,
Sein Ziel: euch vom Reiche zu trennen!
Gemach, grand' Nation, Du hoffteſt zu viel,
Du ſollteſt die Pfälzer doch kennen!
Starknäckig ertragen ſie Qual und Joch
Und grauſam erdachte Beſchwerden:;
Die Treue zum Reich, die halten ſie doch!
Und Verräter ſie niemals werden!
Euch aber fiel jetzt die Maske herab,
Jhr Heuchler mit gleißenden Phraſen.
Jhr grubt eurer Ehre hier ſelbſt ein Grab,
Das ſei in der Welt laut geblaſen!
Jhr ſeid die Henker der Freiheit, Rechts,
Dyrannen gar, teufliſch und ſchlau!
Wir fordern im Namen des Menſchengeſchlechts:
„Gebt die Pfalz frei, den deutſcheſten Gau!“

„Magd. Gen.-Anz.“
e

Die Franzoſen haben jedoch aus der Geſchichte des letzten
Jahrhunderts nichts gelernt, oder, beſſer geſagt, nichts lernen
wollen. Sie verſuchen daher immer wieder die Welt glauben
zu machen, ühre Herrſchaft von 1792 bis 1814 ſei auch
politiſch von Bedeutung geweſen, das Land wolle ſich unter
dem Einfluſſe der Erinnerungen an ſeine „franzöſiſche
Vergangenheit“ nach Weſten orientieren. Das Pfälzer Volk
hat ihnen aber durch ſeine Haltung ſeit 1918 die richtige
Antwort gegeben.

des

Denkt an die Not in der deutſchen Pfalz!
Den Franzoſen zur Beachtung!

Der „Times Sonderberichterſtatter über die Pirmaſenſer
Ereigniſſe.

London, 15. Februar. Zu den Vorkommniſſen in Pir
maſens, die in der Londoner Preſſe viel Beachtung finden,
ſchreibt der dortige Sonderberichterſtatter der „Times“, die
Bevölkerung habe furchtbare Rache an den Separatiſten
genommen, die ſie ſeit Monaten terroriſiert hätten
Aus Furcht vor franzöſiſchen Repreſſalien würden viele
Verwundete zu Hauſe gehalten. Der Berichterſtatter, der
dann den Verlauf der Kämpfe ſchildert und dabei u. a.
mitteilt, der getötete „Regierungskommiſſar“ Schwaab habe
das Verlangen nach Räumung des Bezirksamtes in der
neberzeugung, die Franzoſen würden die Separatiſten weiter
unterſtützen, abgelehnt, und darauf, wie verwundete Sepa-
ratiſten ſelbſt ausgeſagt hätten, einige ſeiner zuverläſſigſtenn
Leute am Tor des Gebäudes aufgeſtellt mit dem Befehl
jeden Deſerteur niederzuſchießen.

Der Berichterſtatter ſchreibt weiter, den in Pirmaſens
erſcheinenden Zeitungen ſei verboten worden, einen Be
richt über die Vorgänge zu veröffentlichen. Dagegen hätten
die Franzoſen Bekanntmachungen anſchlagen laſſen, in denen
die Vorkommniſe auf eine Aktion teils der Bevölkerung,
teils von Männern aus dem nichtbeſetzten Gebiet und
berufsmäßigen Verbrechern zurückgeführt würden.

neber die Bekanntmachungen mache ſich die ganze Stadt
Auſtig da ſie aus den bitteren Erfahrungen wiſſe, auf welcher
Seite die Berufsverbrecher zu ſuchen ſeien. Es werde für
die Franzoſen ſchwer ſein, der Verantwortlichkeit für die
Vorkommniſſe zu entgehen. Der Haß gegen die Separatiſten
ſei jedenfalls derartig, daß ſich die Vorgänge von
maſens jeden Augenblick an anderen Orten der Pfalz wieder
holen könnten.

Die Bevölkerung ſei gleichgültig gegen jede Gefahr, wenn
ſie nur die verabſcheuten Separatiſten abſchütteln könne.
Die einzige Möglichtkeit, ſchreibt der Berichterſtatter, der
bedrohlichen Situation ein Ende zu machen, wäre, daß die
Franzoſen ihre ſeparatiſtiſchen Schützlinge zurückzögen und
daß den geſetzmäßigen Beamten, die durch die Separatiſſen
ausgewieſen ſeien, bedingungslos die Rückkehr erlaubt werde.
Der Zuſtand werde in dem Augenblicke wieder normal
ſein, in dem Frankreich ſeine Verſuche, aufgebe, in der
Pfalz ein beſonderes Regime aufzurichten.

I

Noch eine Warnung
Die „Times“ mißbilligen ferner in einem Leitartikel zwar

die Geſchehniſſe in Pirmaſens, betonen aber gleichzeitig
daß, nachdem einmal die franzöſiſche Unterſtützung zurück
gezogen worden war, den Separatiſten nicht hätte ge
ſiattet werden dürfen, auch nur noch einen Augenblick zu
bleiben. Alle Separatiſten müßten ſofort weggeſchafft werden.
Vor allem aber ſei es wichtig, daß der peinliche Ztviſchen
fall nicht als Gelegenheit angeſehen werde, um das voll
endete Werk einer vernünftigen Regelung der Pfalzfrage
wieder rückgängig zu machen. Die Vorgänge in Pirmaſens
bewieſen endgültig und überzeugend, daß der v
volllle Weg, um Unruhe im Rheinland Zu provozierken,
der ſei. die Taten der gedungenen Separatiſtenbanden zu
ermutigen oder auch nur zu dulden, die während der letzten
Monate ſo furchtbares Elend über die Bevölkerung ge
bracht hätten.

„Daily News“ erklären, daß dieſe Vorgänge ſchärfer,
als ein engliſcher Proteſt es tun könnte, den ſchweren Miß
griff der franzöſiſchen Regierung verurteilen, in einem Ge
biet, in dem eine anſtändige Bevölkerung von dem guten
Willen der Beſatzungsbehörde abhängt:

Unvermeidliche Phraſen Poincares.

Paris, 15. Februar. Auf einem Bankett ehemaliger
Kriegsteilnehmer hielten geſtern in Paris eine Reihe von
Politikern Anſprachen. Unter anderen verlas Kriegsminiſter
Maginot eine Rede Poineares, der infolge großer Heiſerkeit
perſönlich am Erſcheinen verhindert war. Poineare führte
dabei u. a. aus: Wir ſind heute noch bemüht, alle Möglich-
keiten zu einer Verſtändigung mit unſeren Freunden und
ſogar mit unſerem früheren Erbfeinde auszunützen.

Aus der Geſchichte der Pfalz.
„Zu Worms am Rhein lag einſt die Reſidenz des alten

Nibelungenreichs. Kühne Recken zogen mit luſtigem Hörner-
klang auf Bärenjagd und ſtolze Frauen ſchauten von hohen
Balkons den Jägern zu, die mit reicher Beute aus den
tiefen Tälern des Schwarzwaldes zurückkehrten. Zu Worms
warb Siegfried um Kriemhilde, und vor der Türe des
Wormſer Domes ſtritten die Königinnen, welche von beiden
die mächtigſte und würdigſte ſei.
So meldet uns das Sagenbuch des Niebelungenliedes als

die erſten Zeugniſſe pfälziſcher Geſchichte
Das nachweisbar erſte hiſtoriſch bedeutende Ereignis fällt

in das Jahr 496, in welchem das Pfälzer Land unter
franzöſiſche Herrſchaft kam, nachdem es ſeit dem 3. Jahr-
hundert von Alemannen beſetzt geweſen war dauernd laſſen
ſich fränkiſche Einwanderer nieder, deren Zuſtrom auch in
der darauffolgenden frankiſchen Zeit nicht verſiegen mochte.
Später treffen wir in dem urpfälziſchen Speyer-, Worms-
und Nahegau auf ſaliſchen Beſitz, den kurz darauf die
Staufer ererben, „von denen Konrad, der Bruder König
Friedrichs J., 1155 vom König zum Pfalzgrafen zu
Aachen ernannt wurde. Der Pfalzgraf war ein hoher,
im Rang unmittelbar nach dem Herzog folgender Reichs-
beamter und ſein Amt war mit Grundbeſitz und einzelnen
Hoheitsrechten ausgeſtattet. Dadurch, daß der zufällige Lan
desherr die Aachener Pfalz grafenwürde erhielt, übertrug
ſich der Name „Pfalz“ auch auf dieſes oberrheiniſche Terri-
torium. Auf Konrad folgte dann 1195 ſein Schwiegerſohn
Heinrich der Welfe, ein Sohn Heinrichs des Löwen.

Neben der Gründung der Univerſität Heidelberg im Jahre
1386 und den Leiden des Bahyriſch-Pfälziſchen Erbfolge-

krieges, den Philipp der Aufrichtige (1476—-1508) gegen
Albrecht von München-Bayern 1503 zugunſten ſeines Sohnes
Ruprecht begann, verlief die Geſchichte der deutſchen Pfalz im
Laufe einiger Jahrhunderte verhältnismäßig ruhig.

In dieſe Zeit fällt nun der Eingang der Reformation,
die ſich ſo ſchnell ausbreitete, daß die Univerſität Heidel-
berg unter dem Kurfürſten Otto Heinrich nach Melanch-

tons Plan verbeſſert, und die Bibliothek mit vielen Hand-
ſchriften bereichert wurde. Ein Denkmal des Kunſtſinns
dieſes Kurfürſten iſt der prachtvolle Otto-Heinrichbau im
Heidelberger Schloß. Mit ihm ſtarb 1559 die alte Kur-
linie oder Heidelberger Linie aus.

Jhre Länder und die Kur fielen darauf an die verwandte
Linie, deren Haupt damals Friedrich III., der Fromme, ein
eifriger Verehrer Calvins und ſeiner Lehrer war. Einer
ſeiner Nachfolger iſt ſpäter als böhmiſcher Winterkönig Fried-
rich V., der ſeine Macht verlor, bekannt geworden. Jn
den folgenden Reichskriegen gegen Frankreich (1673--1679)
wollte letzteres den Kurfürſten Karl Ludwig zum Bündnis
zwingen. Wegen ſeiner Weigerung verwüſtete ein franzöſi
ſches Heer die Pfalz. Nach dem Frieden zu Nymagen aber
aber drang Frankreich dem Kurfürſten noch eine Kriegsſteuer
von 150 000 Gulden ab und zog durch die ſog. Reunions-
kammern beträchtliche Gebiete der Pfalz ein.

Mit dem Kurfürſten Karl erſtirbt die Simmernlinie und
die Zweibrücken-Neuburger kommen mit dem Pfalzgrafen
Wilhelm auf den Thron. Unter ſeine Regierung fällt nun
der Raubkrieg Ludwigs XIV. von Frankreich, der die Pfalz
1688 mit ſeinen Scharen unter Melaes und Turennes
überſchwemmt, mordete und ſengte, wo er menſchliche Stät-
ten fand. Hierbei wurde bekanntlich das alte Heidelberger
Schloß eingeäſchert, zahlreiche Städte gingen in Flammen
auf und das flache Land wurde verheert. Mitten im Kampfe
um Freiheit und Recht ſtarb Kurfürſt Philipp Wilhelm
1690 in Wien als vertriebener Flüchtling. Noch ſieben Jahre
dauerte das Kriegselend der Kurpfalz an, bis man in
Ryswik nach langen Verhandlungen endlich Frieden ſchloß.
An die Herzogin von Orleans oder vielmehr an Ludwig XIV.
mußten 300 000 Taler für franzöſiſche Anſprüche gezahlt
werden.

Schwer litt die deutſche Pfalz dann abermals unter den
franzöſiſchen Revolutionskriegen und als 1802 der Friede von
Luneville geſchloſſen wurde, ward die linksrheiniſche Pfalz
zu Frankreich geſchlagen. Auf dem Weimarer Kongreß 1815
erhielt der Kurfürſt von Bayern, der mittlerweile König
geworden war, den größten Teil der linksrheiniſchen Pfalz
zurück, die franzöſiſche Raubgelüſte und ſeparatiſtiſches Ver-

brechertum in unſeren Tagen von neuem dem deutſchen Reiche
zu entreißen ſuchen.

Von einem franzöſiſchen Rechtsanſpruch auf linksrheini-
ſches Gebiet weiß die Geſchichte nichts zu berichten. Für
Frankreich beſteht nur das eine Mittel, das Thomas Carlyle
in einem ſeiner geiſtreichen Eſſays folgendermaßen formu-
liert hat:

„Die Verſchlagenheit eines Richilien, das
tigte Schwert Ludwigs XIV. ſind die einzigen
mittel Frankreichs auf dieſe deutſchen Lande.“

Die Pfäher Heimuteße und deutſche lreue.
Von Karl Bernzott-Landau, Landtagsabg.

Unſere bayeriſche Rheinpfalz iſt uraltes deutſches Kultur-
land mit einer großen Geſchichte von Freud und Leid. Dieſes
Land mit ſeinen herrlichen Wäldern und rebenbekränztew
Hügeln, mit ſeinen Burgen und Sagen liebt der Pfälzer,
auch der, welcher keine eigene Scholle hat und den härte-
ſten Kampf ums Dafein führen muß.

„Wann werden wir wieder heimkehren?“, ſo fragte mich
ſchön mancher Ausgewieſene im rechtsrheiniſchen Bayern,
auch wenn er dort gut untergebracht war, keine Nahrungs-
ſorgen hatte. Jn der Pfalz weilen ſeine Gedanken, wodeutſche Väter und Mütter immer wieder ſeit Jahrhunder-
ten ihr Deutſchtum verteidigten und nach ſchwer-
ſten Ereigniſſen Wie deraufbauarbeit leiſten m
ten. Dieſe teure Heimat und ihr Hab und Gut haben ſo
viele Beamte und wackere Männer der Arbeit verlaſſen
müſſen, weil ſie nach alter Väter Art Deutſche ſein und
der ſelbſt arm gewordenen Mutter Germania die Treue
halten wollten.Trotz großer Liebe zur engeren Heimat hielten ſie den
Blick auf Bayern und Reich gerichtet. Mit deutſcher Treue
deutſche Ehre wahrend, brachten ſie die ſchwerſten Opfer,
auch kommenden Geſchlechtern als leuchtende Vorbilder!

Wir, ihre Landsleute und Volksgenoſſen haben die zuver

berüch
Rechts

ſichtliche Hoffnung, daß der Pfälzer deutſche Treue, den Geiſt
der Volksgemeinſchaft, zur Freiheit und zum Glück der Kin-
der und Enkel führen wird.

c
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Gebt reichlich zum Pfalz-Opfertag!
Wir ſind der Ueberzeugung, bei unſerem Verbündeten eine
Loyalität und einen guten Willen vorzufinden, der dem
unſrigen entſpricht. Bei den Deutſchen müßten wir aller
dings auf größeres Verſtändnis für eine Situation ſtoßen,
an der wir keine Schuld haben (?7!) und die ohne Gefahr
für das Vaterland und zum Nachteil für Europa nicht
länger fortdauern darf. Den Frieden Europas haben wir
nie gefährdet (127) und wir ſind auch jetzt nach Kräften
für ſeine Aufrechterhaltung bemüht (7). Wenn man Uns
im Auslande kriegeriſche h zuſchreibt, ſo treibt
man die Böswilligkeit zum Zynismus und die Unintelligenz
zur Abſurdität. Man würde uns aber zum Narren ſtempeln,
wenn man an uns das Verlangen ſtellte, wir ſollten r
Deutſchland bezahlen.

Die Pfalz vor neuen entſcheidungsreichen Fragen.

Speyer, 16. Februar. Der Kreistag der De wird es
trikt ablehnen,ſi ſich vielleicht als proviſoriſche Regierung

z konſtituieren oder ſich durch einen Machtſpru der
Rheinland kommiſſion dazu machen zu laſſen. Die pfäl-

chickſalsſchweren und entſcheidungsreichen Fragen ſteht.
a Bevölkerung iſt ſich bewußt daß die Pfalz vor nennen

Erregung in der Bevölkerung iſt groß.

Politiſche Rundſchau
Stellung des Jungdeutſchen Ordens zu den kommenden Wahlen

Die am 3. Februar 1924 in Berlin verſammelten Führer
des Jungdeutſchen Ordens aus dem ganzen Reiche ngh
men zu den Fragen Stellung, welche für die völkiſch-
geſinnten Kreiſe zurzeit, insbeſondere durch die bevor
ſtehenden Wahlen vorhanden ſind.

1. Die Frage, ob man vor ſeinem völkiſchen Gewiſſen
verpflichtet ſei, Mitglied und Wähler einer beſtimmten Par
tei zu ſein, wurde in folgender Weiſe beantwortet: „Der
völkiſche Gedanke iſt und bleibt für uns ein überparteiiſches
Gut. Es läßt ſich nicht in den en einer Parteizwängen.

2. Die Frage, wie ſich der Jungdeutſche Orden zu den
Wahlen verhalten ſolle, wurde folgendermaßen beantwortet:

a) Der Jungdeutſche Orden hält ſich nach wie vor fern
von jeder Parteipolitik. Er ſieht im Parteiismus die größte
Gefahr für die Wiedergeburt des deutſchen Staates

b) Der Jungdentſche Orden lehnt es ab, in die Reichs und
Bandtagswahlen im parteipolitiſchen Sinne einzugreifen
Er ruft ſeinen Brüdern zu: „Wählen iſt Pflicht.“ Laßt
euch bei eurem Gang zur Wahlurne von der Ueberlegung
leidben, ob die Vertreter, denen ihr eure Stimme gebt,
ſich auch im Parlament für eure Jungdeutſchvölkiſche Denk
art einſetzen werden. Bedenkt, daß unſer Kampf der Marxi-
ſtiſchjüdiſchmaterialiſtiſchen Weltanſchauung gilt.

c) Die Beteiligung an der Bildung von überparteilichen
Stadt und Gemeindevertretungen im Jungdeutſchevölkiſchen
Sinne, bleibt den örtlichen Einheiten überlaſſen.

d) Jm Wahlkampf und bei der Anpreiſung der einzelnen
Parteien, iſt es den jungdeutſchen Brüdern ſtreng verboten,
den Orden als Werbemittel zu benutzen. Sie ſollen auch nicht
dulden, daß dies von anderer Seite geſchieht.

e) Jungdeutſche Meiſter, welche als Kandidaten für Land
vder Reich im Wahlkampf auftreten, legen ihr Amt als
Meiſter nieder.

Kein jungdeutſcher Bruder darf im Wahlkampf als ſolcher
ſauftreten. Er darf das Ehrenzeichen des Ordens nicht

wenn er als Parteiredner auftritt, oder wenn er
an ſonſtigen Verſammlungen und Verhandlungen teilnimmt,
in denen er aus ſeinen parteipolitiſchen Pflichten heraus
im Gegenſatz zu einem anderen Bruder des Ordens ge
raten kann.

g) Jeder jungdeutſche Bruder iſt verpflichtet, im Wahl
kampf auch ſeinen Gegnern gegenüber die Gebote der Ritter

Durch Kampf zum Sieg.
Roman von Erich Ebenſtein.

Nachdruck verboten.

Schluß.
Der Teichwirt ift in dieſer Nacht nicht mehr heimgekom

men. Am Morgen des nächſten Tages erſt gegen neun
Uhr nähert ſich ſein Wäglein der Friedleitner Gemeinde
grenze. Er iſt nicht allein. Neben ihm ſitzt Gabriel Heidrich
mit ſtrahlendem Geſicht. Beide ſind in ſo eifrigem Geſpräch,
daß ſie erſchrocken zuſammenfahren, als kurz vor der letzten
Wegbiegung Minka, des Teichwirts Fuchsſtute, einen jähen
Satz macht, weil ſeitwärts am Heidenhügel krachend ein
Böller losgegangen ſſt.

„Oho,“ ruft der Teichwirt erſchrocken, „was iſt denn da
Ios? Haben ſie ſich etwa im Kalender verſehen und fejern
heuer noch einmal Kirchweih?“

Da beginnen alle drei Glocken in Friedleiten zu läuten.
„Sakra s große Geläut? Tuns etwa gar dem Zeetſch

noch das Ehrengeläut geben
Dann ſchlägt er ſich plötzlich lachend auf die Stirn.
„Jetzt, Bürgermeiſter das gilt dir! Ehren wollen ſie

dich!“ Und er zieht die Zügel der Fuchsſtute ſchärfer an.
„Ja, freilich, dann wohl! Dann wohl! Minka, halt dich
brav, daß wir in ſcharfem Trab einfahren!“

Heidrich ſagt nichts.
Aber ein weiches, ſeliges Gefühl dehnt ſeine Bruſt. Geſtern

morgen noch, wie anders ſah da die Welt aus.
Graue, ſchwüle Gewitterluft. Feindſelige Menſchen rings-

um, ſchlecht verhehlte Verachtung in jedem Blick. Und
er, einſam und verlaſſen, vom dumpfen Vorgefühl kom-
menden Unheils zu Boden gedrückt, unbarmherzig getrennt
von der einen, die ihm alles iſt.

Und jetzt
Mit glänzenden Augen blickt er um ſich. Wie blank ge

ſäubert liegt die Welt heute da nach dem geſtrigen Gewitkter-
regen. Jn breiten Strömen fließt der Sonnenſchein nieder
auf duftende Wieſen und abgeerntete Felder, wo reihenweiſe,
wie goldene Männchen, die Getreideſchober ſtehen.

„Heimkehr, wie biſt du ſo ſchön und geſegnet!“ denkt er
im ſtillen.

Dann hält der Wagen am

(39]

Kirchplatz. Ganz Friedleiten
iſt verſammelt und alle im Feiertagsgewand. Die Glocken
ſchweigen. Der Lahnbauer räuſpert ſich ein paarmal und
hält dann kurz ſeine Anſprache.

Kaum iſt er zu Ende, ſo tritt die Gralin vor und ſagt:
„Selobt ſei Jeſus Chriſtus, daß er dich wieder heimgebracht

lichkeit, Ehrenhaftigkeit und Wahrheit über alles andere
hinaus hoch zu halten.

3. Die verſammelten Führer des Ordens aus dem ganzen
Reich haben ſich einmütig für vorſtehende Erklärung be
kannt und rufen alle ihre Brüder auf, den Orden über die
parteipolitiſchen Belange zu ſtellen und in ſtraffſter Mannes
zucht und Treue zum Ordensbanner zu ſtehen.

Kheingoids MWüchter.

Ging ich wandern einſt am Rhein,
Fielen mir alte Sagen ein,
Märchenumſponnene Nebel wallten,
Zauberten Nixen, Koboldgeſtalten,
Die mich umſchwebten
Aus den beliebten
Waſſern klang
Ein fſtolzer Sang,
Ein trotzig Lied ins Land hinein
Vom deutſchen Strom, vom freien Rhein
Wieder ging ich dann am Rhein
Waffenlärmen Kriegsgeſchrei'n
Mitternachtsſtunde ſchlug vom Dome,
Wieder klang's vom freien Strome:
Nixen, Kobolde
Sangen vom Golde
Tief im Rhein
Jn güld'nem Schrein:
Das Gold. das ill unſer, Deutſchland allein
Darf Hüter und Wahrer des Rheinlandes ſein.

nd der Krieg zu blut'gem Strauß
Wef des Rheinaolds Wächter hinaus
Streitend ſtritten die deutſchen Heere,
Siegreich ſchufen ſie eiſerne Wehre,
Feinden zum Trutze,
Rkeingold zum Schutze:
Freier Rhein, laß Welſche ſchrei'n:
Dein Gold, das bleibt unſer, Deutſchland allein
Darf Hüter und Wahrer des Rheingoldes ſein!

Lorenz Wingerter, Heidelberg.

Der Verrat der Nordmark.
Jntereſſante Bemerkungen Scheidemanns zum Grenzabkommen

der Sozialdemokratie.
Kopenhagen, 15. Februar. Das liberale Blatt „Politiken“

veröffentlicht eine Unterredung mit Scheidemann, der geſtern
im Grundvik- Haus vor Studenten über die Nordſchleswig
Debatte im preußiſchen Landtag ſprach. Der däniſche Jour-
naliſt ſagte ihm, daß die Debatte Mißſtimmung in Dänemark
erregt habe. Scheidemann fragte: „Hat man wirklich ſo
viel Gewicht in Dänemark auf dieſe Sache gelegt? Jn
Deutſchland bat dieſe Ausſprache ſo wenig Jntereſſe erb
reat. daß ich, der ich doch einigermaßen mitfolge, nicht
einmal ein Referat über dieſe Verhandlungen geleſen habe.“
Der Journaliſt ſagte darauf, daß man in Dänemärk erſtaunt
neweſen ſei über die ſozialiſtiſchen Miniſter. Scheidemann
machte eine abwehrende Bewegung und ſagte: Vergeſſen
Sie ja nicht, daß die Herren als Miniſter ſprechen und
nicht von ihrem beſonderen ſozialiſtiſchen Geſichtspunkt aus
Jm übrigen war aber auch, wenn ich mich richtig erinnere,
das ſozialiſtiſche Abkommen etwas unklar formuliert.“ Der
Journaliſt warf ein: Es redete von einer Grenze, über
die man einig geworden wäre.“ Scheidemann: „Jawöhl, aber
vergeſſen Sie nicht, daß man nur unter der Vorausſetzung
über etwas einig werden kann,
wenn die beteiligten Kreiſe miteinander über die Sache

verhandelt haben. Das iſt Hier nicht geſcha gen.
Es wäre auch beſſer geweſen, wenn die Sozialiſten z. B.
eine Wendung gebraucht hätten wie Pieſe: die Grenze,
die infolge des Vertrages da und dahin verlegt worden

hat, Bürgermeiſter. Und ich will dir nur ſagen: Auf uns
kannſt du dich allemal verlaſſen. Gibts ſchon auf der närri-
ſchen Welt nach'n Geſetz nit Sitz und Stimme im Gemeinde-
rat daheim haben wir beides deſto gewiſſer. Weißt, was
ſie uns für einen Spitznamen aufgebracht haben, die dum-
men Mannsleut? „Die ſtreitbaren Weiber“ nennen ſie uns.
Jſt eh recht. Sie ſollens nur nit vergeſſen: daß wir auch
was können, wenns nottut!“

Heidrich dankt allen mit bewegter Stimme. Dabei aber
wandert ſein Blick unruhig über die Schar verſammelter
Menſchen hin.

Die eine die eine warum iſt ſie nicht da? Auch
ſpäter kommt ſie nicht zum Vorſchein, als die feierliche
Stimmung ſich in eine gemütliche verwandelt und man
ins Wirtshaus tritt.

Der Millionengarten
iſt der Titel

unieres neuen Romans, mit deſſen Abdruck wir
Montag beginnen werden. In dauernder Spannung
fliegt an uns das Großſtadtleben mit ſeinen Licht-
und Schattenſeiten vorüber, werden uns Leben und
Schickſale einer jungen Rechtsanwaltstochter erzählt,

die ihr Glück ſucht

Reinhold Ortmann
(der Lichter unſeres neuen Romans)

iſt den Freunden der Romanliteratur ſchon längſt
kein Fremder mehr, und ſo hoffen wir, daß er auch
mit ſeinem „Millionengarten“ ſich die Herzen unſerer

Leſer erringen wird.

Die Teichwirtin wünſcht Heidrich ſchmunzelnd Glück zur
Heimkehr, der Teichwirt bringt eine Flaſche von ſeinem
„Beſten“ für den Herrn Pfarrer und den Bürgermeiſter, der
zuletzt eine Rede hält, worin er in kurzen Worten auch ſein
Zuſammentreffen mit dem Baron und deſſen Verſprechun
gen erwähnt aber von Regina iſt nichts zu ſehen und
nichts zu hören.

Traurig und enttäuſcht benutzt Heidrich endlich den erſten
Augenblick, wo er ſich frei machen kann, um in die Mühle
heimzukehren.

Er wählt wie einſt den näheren Fußpfad rückwärts über
des Teichwirts Gemüſegarten.

rete wie folgt neu feſtzuſetzen:

iſt Aber wie geſagt, es tut mir leid, daß die Dänen:
es ſo ernſt genommen haben. Wir wiſſen in Deutſchland
ganz gut, was wir Dänemark verdanken.

Dieſes intereſſante Jnterview wirft auf das Abkommen
der ſozialdemokratiſchen Partei ein ganz beſonderes Licht,
denn hiernach ſcheint es, daß das Abkommen, über das,
wie Scheidemann ſagt, nicht einmal verhandelt wurde, direkt
von den däniſchen Sozialiſten diktiert worden iſt. Man wird
erwarten müſſen, daß die ſozialdemokratiſche Partelleitung
hierzu Stellung nehmen wird.

Aus Stadt und Umgebung
Das Reiſen wird teurer. Wie verlautet, beabſichtigt die

Reichsbahn vorbehaltlich des Ergebniſſes bevorſtehender Be-
ratungen im Reichseiſenbahnrat ab 1. März die Einheitsſätze
für den Kilometer im Perſonenverkehr (einſchließlich der
erſt während des Krieges eingeführten W ſeiten Ver

e g.bisher 2,2 Pfg., 3. Klaſſe 4,5 Pfg. bisher 3,3 2.
Klaſſe 6,6 Pfg. bisher 6,6 Pfg., 1. Klaſſe 9,6 Pfg.bisher 13,2 Pfg. Die entſprechenden Vorkriegsſätze be
trugen 2, 3, 4,5 und 7 Pfg. Um jedoch dem reiſenden
le angeſichts dieſer unvermeidlichen Erhöhung eine

rleichterung zu bieten, iſt beabſichtigt, die im verſtärkten
Maße zu fahrenden Ferienſonderzüge mit einer Fahrpreis-
ermäßigung von 331 Prozent (bisher 25 Prozent) aus-
zuſtotten, gewiſſe Beſchränkungen für die Ausgabe von Sonn-
r (u. a. Verkehr vom Lande zur Stadt) in Fortfall zu bringen und vielleicht auch die jetzigen Preiſe für Zeit
karten zunächſt noch zu belaſſen.

Reichsverbandsprüfung. Die Meldungen für die Oſter
prüfung des Reichsverbandes deutſcher freier Unterrichts
und Erziehungsanſtalten ſind bis 20. Februar an das
Sekretariat des Reichsverbandes in Magdeburg, Bismarck-
ſtraße 4, einzuſenden. Die Meldung hat neben dem Geſuch
um Zulaſſung einen Lebenslauf, den Geburtsſchein, das Ab
gangszeugnis der zuletzt beſuchten öffentlichen Schule, das
Zeugnis der Privatſchule und das polizeiliche Führungs
zeugnis zu enthalten.

Verſicherung von Meßgütern. Das Meßamt für die
Muſtermeſſen in Leipzig ermöglicht den Ausſtellern, ſich
durch eine allgemeine Verſicherung von Meßgütern vor Schä-
den zu ſchützen. Durch dieſe Verſicherung werden die Aus
ſtellungsgüter gegen alle Transportgefahren einſchließlich
Diebſtahl von der Führe ſowie gegen Feuer, Blitz, Ex
ploſion, Beraubung, einfachen und Einbruchsdiebſtahl in den
Ausſtellungs- und Lagerräumen in Leipzig, ferner gegen
Aufruhr und Plünderung auf einfache und uümfaſſende Weiſe
verſichert. Die Verſicherungsanmeldeſcheine ſind durch das
Meßamt erhältlich.

Zu den Feſtſtellungsbeſcheiden für die Rentenbank. Die
gegenwärtig den Betrieben zugehenden Feſtſtellungesber
ſcheide über die Zahlungsverpflichtungen zu gunſten der
Rentenbank, haben große Beunruhigung hervorgerufen, weil
die Verpflichtungen im Verhältnis zu dem Betriebsver-
mögen als unangemeſſen hoch erſcheinen. Der Zentralverband
des Deutſchen Großhandels weiſt nun darauf hin, daß es
ſich bei den Feſtſtellungsbeſcheiden auf der Grundlage des
Betriebsvermögens nur um eine vorläufige Regelung
handelt, die den Zweck hat, die Zahlung der erſten Zinſen
rate zu gunſten der Rentenmark rechtzeitig hereinzu-
bekommen. Söllte das Ergebnis dieſer vorläufigen Veran-
lagung höher ſein als errechnet, ſo würde vor der
endgültigen Veranlagung eine Ermäßigung eintreten:
Die endgültigen Schuldverpflichtungen gegenüber der
Rentenbank werden vorausſichtlich auf Grund der Vers
anlc.guno zur Vermögensſteuer errechnet werden, ſo daß Ge
währ dafür gegeben iſt, daß die jetzt in Erſcheinung treten-
den etwaigen Härten und Ungerechtigkeiten zum Ausgleich
gebracht werden können.

Und dort fliegt ihm plötzlich unter Lachen und Weinen
Regina an den Hals.

„Endlich, endlich biſt du da!“ ſtammelt ſie. „Jch habs
ja gewußt, daß du da heimgehen wirſt und nit auf der
Straßen

„Und warum haſt du mich ſo lange allein gelaſſen, du
Böſe? Weißt du nit, daß ich die ganze Zeit über nur nach
dir allein ausgeſchaut habe?“

allen Leuten und nur in der Eile von weitem hab ich
deinen erſten Blick halt nit haben mögen! Jch bin dir gar
eine Neidige, du, ganz für mich allein will ich dich haben!
Bloß mit der Veverl und der Wabi mag. ich dich teilen.
Und jetzt komm ſie warten ja ſchon ſo viel hart auf
dich in der Mühle! Der Blaſius iſt auch wieder dort. Ganz
klein iſt er, ſag ich dir! Gerad, daß er nit flennt. Abbitten
will er dir und daß du'n wieder nimmſt!“

Arm in Arm gehen ſie ein paar Schritte. Dann bleibt
Heidrich plötzlich ſtehen und reißt Regina ſtürmiſch an ſeine
Bruſt

„Du du liebſte Dirn
ſchön dieſe Welt iſt, gelt?“

„Freilich,“ flüſtert ſie ſelig, und erſt, wenn wir für immer
verbunden miteinander hauſen in deiner Mühle wie wirds
erſt dann ſchön ſein, Gabriel!!“

nit zum glauben jiſts, wie

Zwei Tage ſpäter ſenkt ſich ein kleiner Schatten auf dies
ſtrahlende Glück. Heidrich bekam aus Altenau die Nach-
richt, daß die Bachwirtin in Unterſuchungshaft ſei, nach-
dem ſie ſich ſelber, wenn auch nur, um ſich ein für alle-
mal von dem Verdacht zu reinigen, der ſcheinbaren fahr-
läſſigen Tötung ihres Mannes bezichtigt hatte.

Und gleichzeitig kam ein Brief von der Bachwirtin an
Heidrich, mit der Bitte um Zeugenſchaft, daß der Bach-
wirt ein Arſenikeſſer geweſen ſei und Hüttenrauch im Schrank
aufbewahrt habe. Da lief Heidrich erſt zu Regina und
dann drängte die ihn, zum Pfarrer zu laufen, und in
der zweiten Nachmittagsſtunde fuhren Pfarrer und Bür-
germeiſter zur Stadt. Und dieſen Abend hatten ſämtliche
Weiber nichts dagegen, daß die Männerleut beim Teichwirt
ſaßen, bis die zwei wieder zurückkamen mit der Nachricht,
es käme zu gar keiner Verhandlung, die Unterſuchung ſei
niedergeſchlagen und die Bachwirtin zu dieſer Stunde bereits
auf freiem Fuße, und ſie wollte ſich jetzt der Nächſtenliebe
widmen und barmherzige Schweſter werden.

Ende

u

Sie drückt ihren Kopf mit den ſchimmernden Zöpfen
zärtlich und verlegen an ſeine Bruſt.

„Das hab ich mir wohl gedacht. Aber weißt ſo vor
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Anerkannt beste Marke

Jahresprocduktion: 180000 Waggons

Nahßpreßsteine und Rohbraunbohle

Verkaufshüro des Michelkonzerns m. b. H.

II alle a. d. Saale
Fernsprecher Nr. 9000-9005.

2

Landwirtschaftliche
Gin- und Verkaufs Zentrale

G. m. b. H. 5
Merseburg. Telefon 395, 396 u. 434.

t Sin- und Verkauf

landwirtschaftlicher Erzeugnisse,

Futter- und Düngeiwittel.
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Commerz- und Privat- Bank

Aktiengesellschaft
Filiale Merseburg

Markt 31

S

Telegr. Adresse Hanseatic
Fernsprecher: 8, 508, 608, 708
Postscheckkonten: Erfurt und

Leipzig Nr. 2647

empfiehlt sich zur

cEDlechung aler banhmässigen beshate. S
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Stederbe ratungen

Onqanisa tionen

und Revis ſonen von

ßuchführungen
M. Paszkowski

Bücherrevisor
S NMensebung
Postschliessfach 79

Speiserimmer
Herrenzimmer
Schlafrimmer
Kküchen und

einzelne Möbel jeder

Art
empfiehlt in grober Aus-

wahl

ra Schaible
Möbelfabrik

g

irklich4 Aur Wirkitene
L reQualitäts waren t

zu angemessenen,vorteilhaften Preisen 60

90 in allen von mir gcekfäührten 84

89 Artikeln88 4800 Erstslassiges Spezial Geschäft für Damen-Konfektion, Mode- e
t waren, Gardinen und Aussteuer- Bedarf z

s S 3 DOtto urgsir.90 W V w 9 Fernsprecher 54948
Halle5., Gr. Märkerstr. 26

am Katskeller.
2

e Prima BErbſen
Bohnen (weiße)
Kernſeife (200 gr Riegel
Schmierſeife (gekernt)

S Soda (Kriftall)
Zentner billiger

Galz
Zentner billiger

Heringe von 6 Pf. an.
O. Traxdorf,

Pfd. 22 Pf.
99 30 99

24 9

V 99
99

Neumarkt 6.

öpeiſeſkartoffein
prima gelbfleiſchige Ware (aus Sandboden) verkauft

H. BurdeAmtshäuſer Nr. 12. Telephon 461.

Wenden Sie sich wegen preiswerter

M oöBEI,
an O. Scholz Ww., Herseburg

Telephon 458.Gotthardtstr. 34.

und gediegener
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Schlienz Becker
Merseburg

Büro, Lager und Reparatur-Werkstatt:

Nulandtstraße 18
Fernruf 586 und 686 Drabhtanschrift „Schliebeck“
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IInimmt

In Generalvertreter u. Repräsentanten für den Regierungs-
bezirk Merseburg und angrenzende Gebiete der

Z Maschinenfabrik HEINRICH LANZ, Mannheim
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III Dampf- und Motordreschsätze, fahrbare
Lokomobilen, Bulldog Rohölmotore, Selbst-
binderstrohpressen, Ballenpressen, Häcksel-
maschinen, Schrot- und Backmehlmühlen,
Milch-Zentrifugen für Hand- u. Kraftbetrieb,
Gras- und Getreidemäher, Garbenbinder

allerStändiges Lager in Maschinen
Reichhaltiges Lager in Original Ersatzteilen.
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Veſte Vezugsquelle für

Wieder Verkäufer und
Gaſtwirte

Am Bahnhof 4 Merſeburg Teleph. 546
Beſtellungen werden auch durch meinen
Reiſenden entgegen genommen

Kaufen Siel!
gauſen Se 5 Tage Kredit Karſen Se

0000000999ähäähäähä

TC.
sSchuh- aus Körner

Kleine Ritterstrasse
empfiehlt sein reichhaltiges Lager aller Arten

Schuhwaren
verbunden mit eigener Schuhfabrikation.

W

Besohlarbeiten werden fachgemäss und preiswert ausgeführt.

Vernrut 607

Teilzahlung gestattetl Generalvertreter:
Schreibmaschinenhaus Grünwald Co. E. m. b. H.
Leipzig, Katharinenstr. 9I Tel. 21977. Tel.-Adr.: Monogrün.,

en e *=I-OD.
Die Ausführung

sämtlicher schlosser- und
EBisenkonstruktions- Arbeiten

sowie autogene Schweissungen aller Metalle
übernimmt bei sofortiger Lieferung zu günstigen Preisen

Franz Degenhardlt
BRBauschlosserei u. Bisenkonstruktionswerkstatt

Fernrut 607Merseburg Sand 16

Die unverwüstliche deutsche
Schreibmaschine

MONOFIX
Modell B

Mit allen modernen Vor-
richtungen, leicht auswechselbarer
Typenhebeſkorb herausnehmbarer
Wagen, bequemer Zogang zu den
inneren Teilen der Maschine.

ſehr behnann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79 80.

Bequeme
Polstermödel.

9

24000000000000000000

Nutzholz-Auktion
Dienstag, den 19. Febr. er., vormitt. 11 Uhr,

ſollen im Zöſchener Rittergutsforſte
folgende Nutzhölzer meiſtbietend verſteigert
werden:

ca. 75 Eichen mit ca. 38 Fſtmtr.
125 Rüſtern n 55
25 Eſchen u T13 Weißbuchen n
16 Linden, 6 Erlen 8

Sammelplatz am Oberthauer Wege.

Zöſchen, den 12. Februar 1924,

J. V.: Taube.

Alleinvertrieb
eines Millionenkonſumartikels der Lebensmittel-
branche für den dortigen Bezirk zu vergeben.
Erforderlich ca. 100 Hoher Verdienſt!
Fr. Etzold, Leipzig, anſt. Steinweg 44.

de Mauern 5chgf Wolle
kft. u, tscht. geg. la. Strickgarn von Händlern, Land
wirten u, Schafhaltern. Bei gröb, Posten Abnahme
am Platze Harry Mendeilsohn, lel. 29061,
Leipzig, Schützenstr. 3 (1 Min. v. Hauptbhf.).

Homöopathie u. Biochemie
Einem geehrten Publikum von Merseburg
und Umgegend zur gefl. Kenntnisnahme,
daß ich mit dem heutigen Tage meisese
Praxis als Heilkundiger wieder aufnehme.

Augendiagnose
20 jährige auswärtige Praxis

Sprechstunden: vorm. 9 l Uhr
nachm. 3-- 5 Uhr

Heilmagnetismus

Hochachtungsvoll

Willy Fuchs, Merſeburg
Reinefarthstrasse Nr. 19 (Blanckesiedlang)

Fernruf Nr. 242
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2. Beilage zu Ar. 40 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 16. Februar 1924.

Der ſtusnuhmezuſtun,
Die Reichsregierung ließ dieſer Tage durch die zuſtändigen

Stellen die Oeffentlichkeit davon unterrichten, daß die Kom
muniſten am 13. Februar auf die Straße gehen würden, um
durch Ueberrumpelung die politiſche Macht zu erobern. Der
Plan ſoll durch die Verhaftung eines Kuriers vorzeitig
bekannt geworden ſein, wobei die Frage offen bleibt, ab
die Kommuniſten nicht abſichtlich dieſen Kurier der politiſchen
Polizei in die Hände geſpielt haben. Nachrichten aus dem
Reiche melden nun, daß in verſchiedenen Städten verſucht

worden iſt zu putſchen, daß aber überall die Polizei Herr
der Lage geblieben ſei. Es ſpricht viel dafür, daß die
kommuniſtiſche Zentrale, richtiger ihre Moskauer Hinter-
männer, die zuſtändigen Stellen irregeführt haben.
Zunächſt ließen ſie die Aufdeckung des geplanten General-
putſches zu, ſodann gaben ſie der Polizei Gelegenheit, die
Revolte mühelos niederzuſchlagen,

Das ſozialdemokratiſche Zentralorgan triumphiert, daß der
13. Februar bewieſen habe, daß in der kommuniſtiſchen
Parteileitung nichts mehr feſtſtehe, obſchon ſeit den Thüringer
Wahlen erſt vier Tage vergangen ſind. Es ſpricht alles
dafür und nichts dagegen, daß die kommuniſtiſche Zentrale
den „zuſtändigen Stellen“ eine Falle gelegt hat. Dieſe
ſollen ſich die Schlafhaube wieder dicht über die Ohren
und Augen ziehen, das heißt, den Aufnahmezuſtand auf-
heben, damit der nächſte Putſch umſo ſicherer
geclinge. Dann wird ſich kein Kurier mehr abfangen
laſſen, zumal mit der Aufhebung des Ausnahmezuſtandes
auch das Verbot der kommuniſtiſchen Partei fällt, Die
„„Roten Fahnen“ können im Norden und Süden wieder
erſcheinen, das Netz der Kuriere dichter gezogen werden.
Aus Moskau iſt an die kommuniſtiſche Zentrale in Berlin die
ſtrenge Weiſung ergangen, unverzüglich den Ausbau der
Roten Hundertſchaften zu beſorgen. Die Reden Sinowjews
auf der kommuniſtiſchen Tagung beweiſen eindeutig, daß
die Rote Jnternationale zur Zeit nur die eine Aufgabe
verfolgt: die politiſche Macht in Deutſchland zu erobern.
Berlin iſt zu kinem Heerlager Moskauer Agenten geworden.

Es würde von mehr als nur von tagespolitiſchem Jn-!
tereſſe ſein, feſtzuſtellen, wer in den verſchiedenen Sowjet
geſandtſchaften der Reichshauptſtadt ein- und ausgeht. Das
alles ficht die Reichsregierung nicht an. Auf den Reichs
wehrminiſter Geßler und auf General von Seeckt iſt ſo
lange eingeredet worden, daß ſie ſich damit einbverſtänden
erklärten, den Ausnahmezuſtand zum 1. März aufzuheben.
Offenbar hat der Reichspräſident Ebert dem General von
Seeckt klar gemacht, daß nach dem 1. März die Kom-
muniſten keine Putſche mehr ver anſtalten wer-
den. Um die „Rechtsradikalen“ brauchen ſich weder
Seeckt noch die Reichswehr zu kümmern, denn gegen dieſe iſt
doch das Geſetz zum Schutz der Republik erlgſſen
worden, das nur während der Zeit des Ausnahmezuſtandes
„richtig“ zur Anwendung gebracht werden konnte. Hier liegt
der Haſe im Pfeffer! Die Sozialdemokratie fühlt
den Boden unter den Füßen wanken, Jhre Führer,
bis zu den höchſten Stellen hinauf wiſſen, daß ihnen,
die nächſten Wahlen beiſpielloſe Niederlagen bringen
werden, ſofern es nicht gelingt, die Machtmittel des Stages
noch einmal im vollen Umfang zur Rettung der „No-
w. mber-Errungenſchaften“ einzuſetzen. Das war
unter dem Ausnahmezuſtand unmöglich, da die vollziehende
Gewalt an die unparteiiſchen Militärbefehlshaber überge-
gangen war, Leider iſt es nur dabei geblieben, Sachſen
und Thüringen von den roten Beutepolitikern zu befreien.
Ein Einſchreiten gegen Preußen wäre ebenſo nota
wendig geweſen, wofür nicht nur auf die Vorgänge
i Oſtpreußen verwieſen zu werden braucht. Deshalb hat
die ſozialiſtiſche Preſſe immer nach der Aufhebung des Aus-
nahimezuſtandes gerufen, um die ſchweren Waffen des Schutz
geſetzes wieder gegen rechts verwenden zu können. Jn
Preußen ſind beiſpielsweiſe außer der völkiſchen Freiheits-
partei auch noch andere Gruppen auf Grund des Schutz-

geſetzes verboten worden. Sie bleiben nach der Auf
hebung des Ausnahmezuſtandes verboten, nicht aber
die kommuniſtiſche Partei. Die Sozialdemokratie behauptet
der Ausnahmezuſtand ſei eigentlich nur gegen Bayern
verhängt worden! Es hätte alſo nichts gegen Zeigner in
Sachſen und nichts gegen Fröhlich in Thüringen unterb
nommen werden dürfen Allerdings wäre heute Zeigner
kein Miniſterpräſident mehr, es ſei denn, daß er ſchleunigſt
zu den Kommuniſten hinübergewechſelt wäre. Aber Thü-
ringen und Sachſen hätten inzwiſchen Sie furchtbarſten
Formen des Bürgerkrieges kennen gelernt. Welch ein Schwin
del iſt von der ſozialiſtiſchen Preſſe nicht im vorigen Herbſt
mit den bayeriſchen Rüſtungen an der thüringiſchen Grenze
getrieben worden! Heute ſteht feſt, daß die bayeriſche
Regierung keinen Angriff auf Berlin plante, ſondern
ſich nur pflichtgemäß gegen die drohende Sowjetherrſchaft:

Mitteldeutſchland ſchützenin wollte.
Der Bezugspreis
des Merſeburger Tageblattes

einſchließlich der neuen, reich
illuſtrierten Tiefdruck-Beilage

EEEEEEIIIIEEIIIIIIIIIIIIIII„bildler der Woche

die jeden Sonnabend erſcheint,
beträgt für die 2. Februarhälfte

R.-M. 1.10 frei Haus oder

R. M. 1. für Abholer!

Louis Hagen und die
Kölner Handelskammer,

Louis Hagen und die Kölner Handelskammer.
Vor kurzem mußten wir uns mehrfach mit den Prä-

ſidenten der Kölner Handelskammer, Louis Hagen, und ſeinen
(hochverräteriſchen Plänen beſchäftigen. Die Angelegenheit
hat mehr und mehr die Oeffentlichkeit intereſſiert, ſo daß
es angebracht erſcheint, eine Stimme aus Köln ſelbſt über
dieſen Fall zu hören. Die „Rheiniſche Tageszeitung“, die
in Köln erſcheint, ſchreibt u. a.

„Dem Handelskammerpräſidenten, Herrn Geheimen Kom-
merzienrat Hagen, war in breiteſter Oeffentlichkeit der
ſchwere Vorwurf gemacht worden Daß er bei einer Verr
anſtaltung der Handelskammer Aeußerungen getan habe, die
mindeſtens nahe an Landesverrat ſtreiften. Die Handels
kammer war aus Mitgliedskreiſen erſucht worden, hierüber
Klarheit zu ſchaffen. Und was tut die Handelskammer
hierzu? Sie hält zuerſt eine vertrauliche Sitzung ab, und
zwar, wie beſonders betont wird, „in Abweſenheit des
Herrn Präſidenten“. Jn dieſer vertraulichen Sitzung glänzte
eine ganze Anzahl von Herren durch Abweſenheit. Man
muß fragen:

Jſt die auf der Tagesordnung ſtehende Klarſtellung derart
ſchwerwiegender Vorwürfe gegen den Herrn Präſidenten
für die fehlendeen Herren eine ſo nebenſächliche Angen
legenheit geweſen daß ſie eine Teilnahme an der an-
geblich einberufenen Sitzung nicht für notwendig hielten?

Oder wollten ſie durch ihr Fernbleiben im voraus gegen
die Art der Behandlung dieſer Angelegenheit proteſtieren2

oder wußten ſie im voraus, welche Komödie aufgeführt
werden ſollte und glaubten ſie, ſich nicht dazu hergeben zu
dürfen?Die vertrauliche Sitzung hat nach den eigenen Worten
des ſlellvertretenden Herrn Vorſitzenden vom 1. dieſes Mo
nats mehrere Stunden lang gedauert Warum wohl
Bei der üblichen Koſtbarkeit der Zeit, über die die Handels
hammerherren verfügen, wird man doch kein leeres Stroh
gedroſchen haben, alſo iſt doch anzunehmen, daß tatſächlich
Material t orhanden war, das manche Nuß zu knacken
gab. Das Ergebnis der vertraulichen Sitzung: Eine Ver
trauenserklärung für den Herrn Präſidenten die, wie üblich,
einſtimmig angenommen wird.

Dann beruft man eine „öffentliche“ Sitzung ein. Jn dieſer
lieſt man die in der vertraulichen Sitzung angenommenen
Vertrauenserklärung vor und beſchränkt ſich auf die Feſt
ſtellung, daß auch die „öffentliche“ Sitzung Einwendungen
dagegen nicht zu erheben habe. Warum geht aber der
berichtende ſtellvertretende Präſident mit keinem Wort auf
die Feſtſtellungen ein, die in der vertraulichen Sitzu
nach ſtündenlanger Erörterung in tatſächlicher Hinſicht
macht worden ſind? Nicht lediglich das Anhören einer derart
platoniſchen Vertrauenserklärung konnte doch der Zweck der
öffentlichen Sitzung ſein: denn ſie war ja kein Ereignis!
Wohl aber hätte man nach allem Vorhergegangenen der
Oeffentlichkeit gegenüber die Pflicht gehabt, klipp und
klar zu ſagen, ob und wie die gegen den Handelskammer
präſidenten erhobenen ſchweren Vorwürfe hatten entkräftet
werden können Kein Wort davon!

Und welchen Wert hatte unter dieſen Umſtänden die
Feſtſtellung, daß auch die öffentliche Sitzung gegen die
Vertrauenserklärung keine Einwendungen zu erheben habe
Der wirklichen Oeffentlichkeit war ja gar keine Gelegenheit
geboten, ſich von dem tatſächlichen Hergang zu überzeugen
nd die Berechtigung der Vertrauenserklärung zu prüfen.
Es iſt alſo durchaus berechtigt, auch trotz der von der
Handelskammer aufgeführten Komödie, heute noch feſtzu
ſtellen, daß der Oeffentlichkeit keinerlei Aufklärung über den
tatſächlichen Sachverhalt gegeben worden iſt gEs wäre doch wirklich an der Zeit, daß die vorgeſetzten
Stellen der Handelskammer ſich einmal etwas intenſiver
mit dieſen merkwürdigen Dingen beſchäftigen. Oder haben
wir etwa ſchon den „Sonderſtaat“, ſo daß Berlin nicht
die Courage beſitzt, gegen Herrn L. Hagen nötigenfalls ein-
zuſchreiten?

Poincares Verſtändigungswillen.

Frankreichs beſcheidene Forderungen.
Paris, 15. Februar. Auf dem Bankett des Bundes

der Frontkämpfer verlas Kriegsminiſter Maginot eine
Rede des infolge Grippeerkrankung am Erſcheinen verhin
derten Miniſterpräſidenten Poincare, in der es heißt:

„Wir werden verſuchen, uns mit unſeren Freunden
und ſogar mit unſeren früheren Feinden zu verſt ä m
digen. Wirt ſind überzeugt, bei unſerer Haltung den
loyalen und guten Willen zu finden, der dem unſeren
ebenbürtig iſt. Wir wünſchen, bei den Deutſchen ein
gleiches Verſtändnis der Lage zu finden, die nicht ohne
Schaden für unſer Vaterland und für die Ruhe Europas
weiter dauern kann. Wir ſind ein Volt, das den Frieden
wünſcht. (?27) Wir verlangen nur, daß Deutſchland uns be-
zahlt und daß es uns nicht mehr von neuem angreift
Dieſe beiden beſcheidenen Forderungen wollen wir um
jeden Preis erlangen.“

Jn Parlamentskreiſen rechnet man damit, daß Poim
eare, der ſeit vergangenem Freitag, wo er mit den Minü
ſtern demonſtrativ den Sitzungsſaal verließ, große Zurück-
haltung geübt hat, morgen in der Kammer das Worr
ergreifen wird.

Die hitzigen Kammerdebatten gegen die Regierung an-
läßlich der Beratung des Finanz-Ermächtigungsgeſetzes ſo-
wie der eindrucksvolle Frankſturz ſcheinen auf Potn
eare nicht ohne Eindruck geblieben zu ſein. Er ſieht offen
bar „immer klarer“ die wirkliche Lage und bereitet ſich
auf eine „Verſtändigung“ vor, ehe er dazu unter dem Druck
der Welt gezwungen werden könnte. Wie weit er wirklich
willens iſt, mit England ins Reine zu kommen, wird Herrn
von Hoeſchs Bericht wohl beſſer bezeugen, als diefe
Verſtändigungsworte, die vorerſt nichts anders als Ad vo

Der deutſche Hinkemann.
Wir erinnern uns noch deutlich des Staubes, den der

Theaterſkandal bei der Aufführung von Ernſt Pollers
„Hinkemann“ im Dresdner Staatstheater im deutſchen Bläter-
walde aufwirbelte. Wie aus Wien jetzt gemeldet wird,
fand im dortigen Raimund- Theater zu Gunſten not-
leidender deutſcher Schauſpieler eine Aufführung dieſer
ſchmutzigen Tragödie ſtatt, in der das Chriſtentum und
Deutſchtum in ſchändlicher Weiſe verhöhnt und in den
Schmutz gezogen wird.

Wie aus den Zeitungsnotizen zu erſehen iſt, ſollte nach
dem Dresdner Muſter ein wohlberechtigter Skandal ein-
ſetzen. Während des vierten Bilds erkönte plötzlich auf
der Galerie der Ruf: „Nun wird doch aber bald Schluß
ſein!“ Dieſer Ruf ſollte vermutlich das Signal zur Aktion
werden, die aber leider, durch ein gefühlrohes Publikum
verhindert wurde, daß unter ſtürmiſchen Rufen die Ent-
fernung der „Ruheſtörer“ verlangte. Nachdem die Polizei
eingeſchritten war, konnte die Vorſtellung fortgeſetzt werden
Erſt nach der Vorſtellung kam es zu Demonſtrationen vor
dem Theater und zu einigen „Verhaftungen.

Soweit die nackte Tatſache.
Es iſt eigentümlich, daß das Publikum bei Theater- Auf
führungen, nur immer ſeinen Beifall bezeugen ſoll, während
es, wenn es wie hier am Orte iſt, ſeine Mißfallen auszu-
drücken, polizeilich verhindert wird. Es iſt dann ein Skandal.
Daß der Kommuniſt Ernſt Tolle r (geb. 1894) ſich ſeinen
Werken dls „klaſſenbewußter Proletariar“ aufſpielt, ſoll
ihm nicht einmal verübelt werden, da er aus ſeiner poli-
tiſchen „Ueberzeugung“ heraus kein Vaterland kennt, ſondern
nur ſeiner internationalen Utopie nachjagt. Daß er aber
in ſeinem „deutſchen Hinkemann“ die heiligſten Gefühle vieler
wahrhaft deutſch empfindender und deutſchdenkenden Kreiſe
beſudelt, daß er unſere armen, lleidenden, ſchwerverletzten
Kriegshelden lächerlich zu machen ſucht in Wort und
5 iſt eine Schm ach. Viele ſprechen von dem „Künſtler“

oller und rühmen die „fabelhafte Geſtaltungskraft“, die
er in ſeinem „Hinkemann“ offenbart. Wer das Werk lieſt
und ſieht wird aber von dieſer „Offenbarung“ eines Ernſt

Toller bald über die Maßen genug haben ſofern er
noch einiges Ehrgefühl im Leibe hat, das Schlimme dabei iſt,
daß viele über das Werk (urteilen, ohne es zu kennen.
Sie ſtützen ſich bei ihren Behauptungen kreuzfidel auf
das Urteil irgendwelcher tendenziöſer Zeitungsnachrichten,
„hne das Buch auch nur einmal im Schaufenſter einer

Buchhandlung geſehen zu haben. Selbſtverſtändlich ſprechen
gewiſſe Kreiſe der Bevölkerung Deutſchlands dieſe Angriffe
als „politiſche Raſereien überſpannter Nativnaliſten“ an. Was
Wahrheit daran iſt, kann dieſe Schundliteratur aus der
wir einige Bilder nicht der gemeinſten und niedrigſten
wiedergeben, am beſten bezeugen.

Ueberblick: Ein deutſcher Kriegsheld iſt im Kriege durch
eine ſchwere Verletzung entmannt worden.

1. Akt: Uebrigens bin ich Atheiſt. Jch glaube nicht
mehr an Gott. An welchen Gott ſoll ich denn glauben? An
den Judengott? An den Heidengott? An den Chriſtengott!
An den franzöſiſchen Gott? An den deutſchen Gott. Viel-
leicht ſind ſie alle zuſammen im Drahtverhau hängen ge-z
blieben die ewigen Schlachtenlenker.

Und wie handelt der gerechte liebe Gott? Mit Gott für
König und Vaterland, mit Gott für Menſchenmord, mit
Gott für Obergott Mammon.

2. Akt: 1. Szene: Budenbeſitzer engagiert Hinkemann)
Hier im Käfig mit Ratten! Hier im Käfig mit Mäuſen!
Jhre Nummer: Beißen in jeder Vorſtellung einer Ratte
und einer Maus die Kehle durch und lutſchen ein paar
Züge Blut.

3. Scene: Budenbeſitzer: Jn erſter Abteilung führen
wir Jhnen vor: Monachia, tätowierte Dame, die wunder-
vollſten Kunſtwerke eines Rembrandt, Rubens auf Vorder
ſeite und moderne expreſſioniſtiſche, futuriſtiſche, dadai-
ſtiſche Königsbilder Auf Hinterſeite eines nackten Körpers
trägt Dame entblößt nicht nur Beine, Dame entblößt nicht
nur Arme, Dame entblößt nicht nur Rücken, Dame entblößt
alle Körperteile, die anzuſchauen nach Vorſchrift des Ge-
ſetzes und der Kirche nur Damen und Herren über.
18 Jahren erlaubt iſt. Zum Schluß (auf Hinkemann deutend)
Homokules, deutſcher Bärenmenſch, frißt Ratten und Mäuſe
bei lebendigem Leibe vor Augen des verehrten Publikums
Der deutſche Held! Die deutſche Kultur! Die deutſche Männer-
fauſt! Die deutſche Kraft!

Ueberraſchungen!
Von allen Seiten kommen einarmige, einbeinige Kriegs-
invaliden, ſingen: Eine Kugel flog von hinten in die
treue Bruſt hinein uſw. Dann: Nieder mit die Hunde.!
Nieder mit die Hunde von der Reaktion. Dann folgt
militäriſche Kehrtwendung der Jnvaliden in ſtrammer Hal-
tung, dabei ſingend: Siegreich wollen wir Frankreich ſchlagen.

4. Szene. Paul Großhahn: Das will ſie ja gar nicht
(die Frau von Hinkemann), ſucht auch nur ihr Vergnügen,
daß du's weißt, und wenn ſie bei mir nicht genügend Ver-

gnügen findet, dann laſſe ich ſie auf den Strich gehen
dann fahre ich zweiſpännig.

3. Akt: 1. Szene. Kleiner Junge tritt zu Hinke-
mann. Kleiner Junge: Schweſter iſt 13 Jahre alt.

Hinkemann: Das kann wohl ſein.
Kleiner Junge: Schweſter iſt ſchön und iſt erſt 13

Jahre alt.
Hinkemann: Haſt du Hunger?
Kleiner Junge: Schweſter hat ein extraes Zimmer, Schweſter

iſt erſt 13 Jahre alt.Hinkemann: Deine Schweſter iſt erſt 13 Jahre alt, und wie
alt biſt du?

Kleiner Junge: 7 Jahre aber mit Jhnen zu reden
hat keinen Zweck ach, Sie ſind ſo dumm Sie ver
ſtehen ja nichts.

Ein Liebesmaſchinchen: So nett, ſo naiv da bleibe
ich die ganze Nacht ich habe mich mit ein paar Mark
begnügt.

Jhr Kontrollzähler: Paar in die Freſſe, wenn du nächſte
Mal wieder ne Paſtorentochter bloß aus Liebe

Liebesmaſchinchen: Aber wo ich doch krank bin.
2. Szene. Hinkemann bringt einen Priapus mit, ſtellt

ihn auf den Ofen neben eine brennende Kerze und betet
ihn an. (Priapus ſtellt ein männliches Glied dar,
das von den alten Römern als Gott angebetet und
al Anbetern Lebenstrieb und Erzeugungsfähigkeit bringen
oll.)

Das iſt „Kunſt“, die das Dresdener Staatstheater dem
deutſchen Volke zu lbieten wagte.

Wir fragen, wie muß ein ſolches Stück, eine ſolche freche
Verhöhnung jedes anſtändigen Denkens auf Deutſche aus
den beſetzten Gebieten wirken Sie werden die Hoffnung
aufgeben, daß aus ſolchem Geiſt noch Rettung kommen kann,
Das Ausland wird ſich voll Verachtung von einem Volke
abwenden, daß derartige Schmach und Gemeinheit duldet,
wird vor einem Volke ausſpeien, das ſich ſelbſt beſudelt.

Wenn man auswendig dirigiert. Vor gut einem Jahr-
zehnt erzählt FelixWeingärtner ſeinen Freunden einmal
folgendes von der „Voſſiſchen Zeitung“ mitgeteilte Geſchicht-
chen: „Jch hatte in München ein Kaim- Konzert auswendig diriſ
iert. Beim Ausgang hörte ich nachher eine Dame zur anderen
agen: Der Weingärtner gibt ſich doch halt gar keine

Mühe mehr. Net amal 'a Partitur legt er ſich aufs Pult.
Seitdem“, fügte Weingärtner dieſem richt hinzu, „liegt
auf meinem Pult ſtets eine Paritur, auch wenn ich aus
wendig dirigiere.“



r ſind. Poincare braucht ſie in diefem
Augenblick aber nötiger denn ie zuvor, beſonders um ſeine
Kammermehrheit nicht zu verlieren! t
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Das ſchwindende Vertrauen für Poinecare.

Varis, 15. Februar. u Beginn der geſtrigen Kammer-
ſitzung „rgriff Finanzminiiler DelaKeyrie das Wort. Er
wies darauf hin, daß der ordentliche Haushalt Frankreichs
ausgeglichen ſei und die gegenwärtige Situation nur von
dem Budget für außerordentliche Ausgaben beeinflußt werde.
Auch die finanzielle Landesbilanz laſſe nichts zu wünſchen
übrig. Aus dem Ruhrgebiet ſeien bedeutende Einnahmen
zu verzeichnen. Es kam dann zwiſchen dem Finanzmie
niſter und Tardieu zu einem heftigen Wortwechſel, als
Delaſtehrie ihm vorwärf, er habe durch ſeinen peſſimi-
ſtiſchen Artikel im „Echo National“ zur Baiſſe des Frank bei
getragen. Tardieu widerſprach ziemlich gereizt und erklärte,
er habe lediglich gegen den wachſenden Wapiergeldumlauf
Stellung nehmen wollen. Jm weiteren Verlauf ſeiner Rede
erklärte Delaſtehrie, daß an rückſtändigen Kriegsgewinne
ſteuern noch 5104 Millionen Frank einzuziehen ſind. Nach
endültiger Schlußregelung von etwa noch 22.000 ſchwebenden
Fällen dürfe man hoffen, daß dieſe Summe der Staatse
baſſe zufließen werde. Jm weiteren Verlauf der Sitzung
ſtellte der Abgeordnete Foreſt einen Antrag auf völligeStreichung des Artikels 3. Zum Erſatz ſchlug er vor die
Herabſetzung des Papiergeldumlaufs um 35 Milliarden, Ein
richtung einer nationalen Lotterie und wenn dieſe zum
1. Auguſt 1924 nicht mindeſtens 5 Milliarden Frank einges
racht habe, Vermehrung ſämtlicher Steuern um 20 Pro
ent. Ferner müſſe die neunſtündige Arbeitszeit für die

uer eines Jahres eingeführt werden und ebenſolange
die Einfuhrzölle auf Getreide fortfallen.
tionen mehrerer Vertreter der Rechten und Linken beſchloß
die Kammer, über den Antrag des Abgeordneten Auriol
auf Abtrennung des Artikels 3 betreffend die neuen Steuer-
aufkommen abzuſtimmen. Die Regierung erklärte ſich da
gegen und Poincare, der ſelbſt anweſend war, ſtellte
die Vertrauensfrage. Der Antrag wurde mit 301 gegen
211 Stimmen abgelehnt. Die Regierungsmehrheit, die die
bei den letzten Abſtimmungen zwiſchen 120 bis 130 ſchwankte,
iſt demnach auf 89 reduziert.

Nach Jntervens,

Fortſetzung der Debatte im Unterhauſe,

Eine Erwiderung Macdonalds. n
London, 15. Februar. Die Debatte über die Regierungs

erklärung wurde geſtern nachmittag im Unterhauſe fortgeſetzt.
Nachdem noch verſchiedene Redner geſprochen hatten, er-

Miniſterpräſident Macdvnald das Wort, um auf
ine Reihe von an die Regierung gerichteter Fragen zu

antworten. Mit Bezug auf die Frage der nationalen Ver
teidigung erklärt Macdonald, es gäbe heute keine Nation, die
noch einmal in einen großen Krieg gezogen zu werden
wünſche. Man hege jetzt überall eine zu tiefe moraliſche
und menſchliche Abneigung gegen jede militäriſche Ueber
treibung, die ſchließlich doch zum Kriege führen müſſe
Die großen Maſſen aller Länder ſehnen Vereinbarungen
herbei, die die militäriſchen Rüſtungen, wenn auch nicht
gerade unnötig machen, ſo ſie doch begrenzen. Der Außen
miniſter werde ſeinen Beziehungen mit den anderen Mächten
nicht Gewicht verleihen durch eine große Militärmacht, ſon
dern durch Vernunftpolitik. Die Abſicht der Regierung ſei
es Zu Waren und die draſtiſchſten weichungen im Bud-
get vorzunehmen. Nach Macdonald ſprach der Schatzkanzlec
Snowden und erwiderte auf eine Anfrage, die Regierung
werde in abſehbarer Zeit ſchon eine Kommiſſion zum Stue
dium der beſten Mittel ernennen, wie die nationale Schuld
abgebaut werden. könne, wie es der Miniſterpräſident bereits
verſprochen habe.

Aus Provinz und Reich.
Wie ſih der Buttergroßhandel betätigt:

Hamburg und Berlin ſchreiten ein.
Jm verfloſſenen Jahr wurden bekanntlich leider Butter

notierungskommiſſionen in Berlin, Hamburg und Köln ein-
gerichtet, deren Arbeit von vornherein nicht als ſegens-
reich empfunden worden iſt. Die Kommiſſionen ſetzten ſich
aus je acht Vertretern des Groß- und Kleinhandels und
aus acht Vertretern der Landwirtſchaft Verbraucher waren
nicht vertreten zuſammen. Angebot und Nachfrage ſollen
den Preis regeln, und es hatte im Dezember und auch noch
im Januar den Anſchein, als ob die Notierungskommiſſionen
unter dem Druck der ausländiſchen Konkurrenz ſich dazu
verſtehen würden, Preiſe feſtzuſetzen, die der Marktlage
entſprechen. Nun ſchnellten vor reichlich vierzehn Tagen

die Preiſe plötzlich in die Höhe. Hamburg machte den An
fang. Berlin folgte, Köln übertrumpfte die beiden Städte,
und ſo entwickelte ſich die erſtaunliche Tatſache, daß die
Preisnotierungskommiſſionen preistreibend wirkten. Es muß,
wie uns von unparteiiſchen Mitgliedern der Berliner Kom
miſſion mitgeteilt wird, hier feſtgeſtellt werden, daß in
Berlin die

Landwirtſchaft gegen eine Preisherauſſetzung
ſich gewehrt hatte, daß auch der Kleinhandel das Anziehen
der Schraube ablehnte, daß aber der Großhandel es ver

hat, gegen die anderen, numeriſch ftärkeren Gruppen
ich durchzuſetzen und die Herauffetzung der Preiſe zu er

zwingen t
Wie der Handel dabei vorgegangen iſt, beweiſt das Schreü

ben des Hamburgiſchen Staatsrats Heidecke an eine
amtliche Berliner Stelle, in dem er einiges über die Prak-
tiken der Hamburger Notie rungs kommiſſion
mitteilt. Jn einer ihrer Sitzungen wurde nämlich beſchloſſen
den Butterpreis von 1,0 auf .1,80 Mark heraufzuſetzen,
„weil man gehört habe, daß, Berlin auch den Preis er
höhen werde“. Tatſächlich dachte man in Berlin noch an
keine Erhöhung, ſondern notierte einen Butterpreis von 1,60
Mark. Die Folge dieſes Vorgehens der Hamburger Händler
war natürlich, daß Hamburg mit Butter überſchüttet wurde.
So mußte Berlin und Köln der Preisſchraube folgen, und
die ketzgenannre Stadt ging ſogar auf 1,85 Mark. Alle
ſachlichen Vorſtellungen von Vertretern verſchiedener Be
hörden blieben erfolglos.

Der Hamburger Senat und Berlin haben ſich nun an den
Reichsernährungsminiſter gewandt und um ſein ſchleuniges
Eingreifen gebeten. Man hofft, daß diesmal nicht der zu
ſtändige Referent im Miniſterium, ſondern der Miniſter
ſelbſt ſich mit den außerordentlich gefährlichen Vorgängen
auf dieſem wichtigen Gebiet des Lebensmittelmarktes be
faſſen wird, und beide Städte, derem Vorgehen ſich üb
rigens auch Köln anſchließen will, verlangen, daß mit dem
bisherigen Syſtem der Preisnotierung für Butter endlich
Schluß gemacht wird. Sie verlangen, daß

nur eine einzige Preisnotierungskommiſſion
für das Reich geſchaffen wird, daß dieſer Körperſchaft
Vertreter der Kommunen, der Wucherpolizeien und
der Verbraucher mit allen Rechten angehören und daß
durch die einheitliche Feſtſetzung des Butterpreiſes das preis
treibende Moment der Konkurrenz zwiſchen verſchiedenen
derartigen Körperſchaften ausgeſchaltet wird.

KRegeolmeäbiger Poreonen“o. Fraohtveorkehr
mit eigenen Dampfera. Aneorkennt vorzägliohe Unter-
dringung und Verpflegung für Rolsende aller Klasson
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in Herseburg: Franz Röbner, Geschäfts-
stelle des Verkehrsvereins, Kl. Ritterstrabe 3;

in Weimar Norddeutsch er Lioyd,
Generalvertretung LloydpassagebüroG. m. b. H.

Karlsplate 12.

jeder Art, fertigt ſauber und
preiswert an

Merſeburger Tageblatt.
VDruchkſachen

Sporthaus i Käther
erseburg, Kl. Ritterstrasse l

Sportartikel Lederwaren
Haus u, Küchengeräte

Glas Porzellan Steingut
Aluminium Emaillewaren

Geſchenk und
Vereinsbedarfsartikel

Nur Qualitätsware zu billigſten Preiſen

hf—

Alte geſode Form
Nleines Sehle“ d

bedenke, daß gutes Sehen auf unser Allgemeinbefinden und unsere Leistungs-

fähigkeit einen viel gröberen Einfluß ausübt, als die meisten ahnen. Wer

OPTISCHE ANSTALT TH. EBERT NACHE.
Fachmännische Beratung und gewissenhafte Augenuntersuchung

degr. 1850 Arthur Polster, Augenoptiker Entenplan 18

Pflege der
Neue gebogene- Form Augen

Grosses Sehlfold deinote die W
wichtigste ist.

Man w.

besser sehen will, besuche die
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lollnwirt)chaftlicher

Konlum- Verein
Eingetragen Möorſeburg enGenossenschaft

Dweigstelle der Centralgenossenschaft zum

Bezuge landwirtschaftlicher Bedarfsartikel
e. G. m. b. H., Halle a. S.

Hundel mit Futter- und
Düngemitteln, 5ümereien

lietreide, 300t- und
öpeiſe-Kurtoffeln,

Fernsprecher
Speicher Weissenfelser Strasse Nr. 365
Speicher am Güterbahnhof Nr. 575
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Johannisſtraße 12
empfiehlt

Guten Leder Ausſchnitt
ſowie ſämtliche Echuhmacher- Artikel

Go hllede. Croupon Hälſe und Bänche

Oberförſterei Halle g. 5.

verkauft am Freitag, den 22. Februar 1924 von
vormittags 9 Uhr ab

in Wehlitz Gaſtwirtſchaft Munckelt
Förſterei Maßlau: Jagen: 23, 24, 25, 26, 34, 35.

Brennholz 62 rm Scheit- u. Knüppel, 320 rin
Reiſer aller Holzarten.

Kleine Nutzhölzer, Stellmacherhölzer
3.--4. Kl. 5 Eichen, 22 Eſchen, 24 Rüſtern,
1 Ahorn, 1 Kaſtanie, 6 Pappeln, 3 Erlen.

Förſterei Schkeuditz: Ja en 12.
800 m Reiſerholz 3. -4. Kl., ferner 5 Erlen
und 4 Pappeln 5. Kl

Nähere Auskunft erteilen die Lokalforſtbeamten.
Zahlung in Reichsgeld ſofort im Termin.

Oberförſterei Halle g.

verkauft am Donnerstag, den 21. Febr. 1924,
in der Wirtſchaft „Säch ſiſcher Hof“ in Ve-
nenten, rachmittags 3 Uhr, aus der Förſterei
Merſeburg Jagen: 72, 73. 5 rm Knüppel und
325 im Reiſerholz. Zahlung in Reichsgeld ſofort
im Termin.

Inventar Nuſtion!
Am Freitag, den 22. Februar von vormittags 11
Uhr ab, verſteigere ich im Gute No. 29 in Michlitz,
Bahnſtation Rcken fortkzugshalber folgende
Gegenſtände:

2 Pferde, 2 Kühe, neumelkend und hochtragend
und 1 Ferſe, 1 Kaſtenwagen, kleiner Rüſt-
wagen, 1 Wagen mit Schundkaſten, Acker- und
Haspflug, Eggen, Waize, Krimmer, Hächſel-
maſchine, Wagenhebe, Kaninchenſtall (3 Etg.)
und noch anderes mehr.
Auch iſt daſelbſt ein Einfamilienhaus durch mich

zu verkaufen.
Ernſt Thomas, Außktionator, Lützen.
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Lüne,burg, 15. Februar. (Dynamitexploſfivn.) Jn
dem Dorfe Bütlingen bei Lüneburg wollten drei Männer,
die mit Ausroden von Bäumen beſchäftigt waren, im Hauſe
eines Bäckermeiſters Dynamit verſuchen, und zwar
einer der Männer mit einer ſchweren Axt auf den Spreng-
ſtoff. Eine ſchwere Exploſion war die Folge. Einer dieſer
drei Männer wurde durch das Fenſter auf die Straße
hinausgeſchleudert, wo er ſchwerverletzt liegen blieb. Ein
weiter Mann erlitt ebenfalls ſchwere Verletzungen. Beide
änner ſtarben bald nach ihrer Einlieferung ins Lüne-

bürger Krankenhaus. Der dritte Mann trug ſchwere, wenn
auch nicht lebensgefährliche Verletzungen davon. Während
die Nachbarn ſich um die Verletzten bemühten, brach im
Hauſe des Bäckermeiſters ein großes Feuer aus, das das
Case Grundſtück zerſtörte; dabei fand auch viel Vieh,

änſe, Hühner und Ziegen, den Tod.
Zaaſch, 13. Februar. Einem bedauernswerten

AUnglücksfall) fiel am Sonnabend, den 2. Februar die
Ehefrau des Brennmeiſters G. Stecher aus Zaaſch zum
Opfer. Die Arbeitsleute des Gutsbeſitzers Horn waren auf
ben Rödger Wieſen beſchäftigt, Erde zu ſtreuen. Jnfolge
des Froſtes waren die Haufen n ls nun der Arbeiter
L. einen größeren l rdklumpen zerſchlagen wollte,
lief ihm die Arbeiterin St. unter die Hacke und wurde Her-
artig verletzt, dak e ſofort bewußtlos zuſammenbrach. Nach
dem der Verwalter ſie notdürftig verbunden hatte, wurde
ſie auf Anordnung des Arztes ſofort der halleſchen Klinik
eingeliefert. Jnzwiſchen iſt däe Verunglückte ihren Ver
letzungen erlegen.

Das geöffnete Phargaonengrab.
Der moderne Forſcherdrang hat nun auch das Allerheiligſte

der Ruheſtätte des Aeghpterkönigs eröffnet, und den pro-
fanen Augen der Archäologen hat das Tutankhamens Mu-
mie entſchleiert die vor 3200 Jahren in der Tiefe des
Berges für alle Ewigkeit beigeſetzt worden war. 3200
Jahre! Nur ſchwer vermag ſi chder ſchnellebige Menſch
unſerer Tage die rechte Vorſtellung von der Länge dieſes

Zeitraums zu machen. Als König Tutankhamen im ſonnigen
Nilland jugendfriſch das Szepter ſwchang, wußte die da-
malige Kulkturwelt, die ſich eng um das öſtliche Mittelmeer,
um die Länder am Nil, am Jordan, Euphrat und Tigris
gruppierte, nichts vom Lande der Germanen, der Gallier

rund und geschnitten

hlug

Paul Lützkendorf

Caubu Nadelhölzer

Merseburg
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und Britaunier, wo man erſt im Steinzeitalter war, und
die damaligen Weltſtädte waren Babylon und Ninive, von
denen heute kein Stein mehr auf den anderen ſteht. Gewiß
haben die r des Gottes Amon, zu dem der junge
Pharao ſich wieder bekannte, laubt, das Pharäonen
reich werde in ſeiner Macht und ſeinem ſchimmerndem Glanz
in alle Ewigkeit dauern, und wenn man auch nicht weiß,
ob ſie dieſen Begriff der Ewigkeit ſo verſtanden haben,
wie unſere Zeit, ſo darf man doch annehmen, daß ihnen
ein Zeitraum von mehr als drei Jahrtauſenden in ihren
begrenzten Vorſtellung vom Weltbild ſchon als unendlich
als ewig erſchienen wäre. Deshalb iſt es töricht, heute von
einer Schändung der Totenruhe dieſes Herrſchers zu ſprechen,
deſſen Zeitalter ſelbſt ſchon ſeit Jahrtauſenden verſunken
iſt, wie die Herrlichkeit ſeines Königtums. Noch tkörichten
aber iſt das abergläubige Gerede von der Rache des Pharao,
der angeblich jeden mit dem Tode bedrohe, der es wage,
ſeine ewige Ruhe zu ſtören. Freilich hat der Tod Lord
Carnarvrons, des Entdeckers dieſes letzten noch unerforſcht
gebliebenen Pharagonengrabes, dem Aberglauben Nahrung
egeben, und nachdem noch einige Perſönlichkeiten geſtorben
ind, die mittelbar oder unmittelbar an den Ausgrabungen

in Luxor beteiligt geweſen find, wird das Gerede von der
Rache des Pharao ſobald nicht erſtummen. Trotzdem darf
die moderne Archäologie Genugtuung. über die großartigen
Ergebniſſe der jüngſten Ausgrabungen empfinden, und wenn
man, wie zu erwarten iſt, davon abſieht, die Mumie
Tutankhamens ſnach Kairo ins Muſeum zu ſchaffen, ſo
wird au-hl der Pietät vollauf Genüge getan ſein. Man
möe die ſterblichen Ueberreſte des Aeghpternigs an Ort
und Stelle laſſen. das unterirdiſche Grabmal gegen jede Ge
fährdung Zurch Flimatiſche Einflülle, durch Räuber und
Vorwitzige ſichern und nur berufenen Forſchern den Zu

war.

Heit regiert haben kann.
tankhamen
Amenophis IV. der ohne männliche

Er hieß urſprünglich Tutankhaton, was ſoviel heißt
der Gatte einer der

wie das ſchöne Ebenbild des Aton.
entſtand eine ſtarke Bewegung gegen den neuen Glauben

geſchürt ſicherlich von dem Amonprieſtern, die gewiß noch
großen Rückhalt beim Volk hatten.

derte demgemäß auch ſeinen Namen in Echnaton; er ſchuß
ſich eine neue Reſidenz in El-Amarna und ging mit Gewälb
gegen die Bekenner des alten Glaubens vor.
Pharav der Gatte einer ſeiner Töchter, von dem wir aber
nichts weiter wiſſen, und der ſicherlich nur ganz kurze

Deſſen Nachfolger wurde Tu
jüngſten Töchter von

Jhm folgte als

Leibeserben geſtorben

Unter ſeiner Regieruſig

Wohl um dieſer Bo

tritt geſtatten.
Ob der nunmehr geöffnete Sarkophag befondere Aus

wegaung, die ſich ſonſt leicht gegen ſeinen Thron und ein
Leben hätte richten können, die Spitze abzubrechen, er
der neue Pharao die alten Götter und ihre Prieſter wieder
in die früheren Rechte ein, er ſelbſt änderte ſeinen Namen
in Tutankhamen und verkegte auch die Reſidenz von El
Amarno wieder nach Theben. Auch Tutankhamen kann nach
den bisherigen Forſchungen nicht lange, höchſtens etwa ſechs
Jahre regiert haben; aber der außerordentliche Reichtum
an Schätzen aller Art, der mit der Leiche des Pharaobegraben wurde und die vielfach bewundernswürdige kunſt
reiche Durchbildung der zahlreichen Gegenſtände, die

an n dem Grabe Tutankhamens gefunden hat, laſſen
mit großer Sicherheit darauf ſchließen, daß unter der Herr
ſchaft dieſes Königs das Aegypterland in hoher Blüte
ſtand und ſich großen Reichtums erfreute. ie Oeſfnung
des Sarkvphags hat ja auch gezeigt, daß Geld zu jenerfernen Zeit in großen Mengen vorhanden geweſen ſein
muß, iſt doch die innerſte Hülle der Königsmumie in Geſtalt
einen Statue gearbeitet, deren Kopf aus reinem Golde ge

ferägt iſt. medMan darf mit großer Spannung den weiteren Meldungen
über die Ergebniſſe der Sarkophagöffnung entgegenſehen.

ſchlüſſe über Leben und Taten Tutankhamens geben wir Sielleicht gewährt auch die Durchleuchtung der Königsmu mie
weiß man noch nicht. Es iſt auch noch nicht bekannt. mit Röntgenſtrahlen gewiſſe
ob ſich in der jetzt geöffneten innerſten Grabkammer noch
derartige Anhaltspunkte vorgefunden haben. Kennen “pir
doch noch nicht einmal genau das Alter, des Pharas, von
dem wir nur wiſſen, daß er ein Schwiegerſohn von
Amenophis IV. war, jenem König, der an die Stelle des
alten Götterglaubens der Aegypter eine neue Reliy jon ſetzte,
die Verehrung Atons, des Sonnengeſtirns. Am nophis än-

Saduard Klauss, Merceourg
s Fernruf 27. Windhberg 3.

Kohlen Zaustoffe Felie ODele.

r über 7 eund über die Todesurſache ſofern Tutankhamen einwaltſamen Todes geſtorben ſein ſollte. Die moderne en
heit aber, vor deren Augen ſich aber die Geheimniſſe d 7
Königsgrabes entſchleiern, wird mit dem Schauer di
wunderung auf jene Jahrtauſende alte Kulturepoche bli
die uns dank ihrem erhabenen Totenkult einen ſo lehrreiche
Einblick in fernſte Vergangenheit geſtattet.

Gegründet 1879.

zahlung. Bereits ab Montag,
den 18. cr., tägl. von 9 Uhr vorm.
bis 7 Uhr nachm. Ausstellung bezw.
Besichtigung der Gemälde daselbst.

betreide Futter Düngemfttel Saten
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J eeeeeeeeeeananaeaeeneeeaaege-
Originaſ liemölneAn CT7 2 triginm Wemuie Friedrich Lehmann

Dersteigerung! t Jnhaber: Kurt Lehmann l

t Merſebur tMittwoch, den 20. cr. nachmittags n g9 r3 Uhr versteigere ich im Saale des j. VRoter Brückenrain 2, Bahnhofsgelände jj
Twwoli hier j Fernſprecher Rr. 6 und 134 Amt Halle 3197 1
jpigingl-ſomo dort Lauchſtädt tLil, 50 Briginul „lemülde k. Kontor und Lager am Bahnhof t

von Herrn P. Hübner, hier, Fernſprecher Ar. 3 Röffentlich meistbietend gegen t

Albert Franke, beeid. Autionator,
Merseburg, Lindenstr. II

DamenKoſtüm Heitkundiger für tlomöopathie u. Biochemie
Otto Brack, Merseburg, Leunaerstr. 24

Größe 42, faſt neu, zu 2erkaufen rer in d Sprechſtunden: 10--12 vorm. und 3-5 nachm.

Geſchäftsſtelle. nur Werktags.
Ich bin ſtets Abnehmer von

Sophienſtr.36 Tel. 11516

Angebote immer

Schaſwole
in allen Quanltitäten 9)
von Händlern und

V LBeſte Strickgarne r u c.3 Kleine Ritterſtraße.
Weddy- Pönicke Steckner A. G.

Merſeburg.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee e h
findet älterer beſſer.
Herr, auf ſchnellftem
Wege in gut. Haufe

Zimmer gegen zeit
Kleine Ritterſtraße. freundlich möbliert.

ſtets vorrätig
zum Tauſch

ePOHLLeipzig

erwünſcht!

VriefUmſchläge

liefert ſchnell u. preiswert
WMerſeburger Tageblatt

Geſchäfts

mit und ohne Druck

(Kreisblatt)

Damenßaur
kg 2 Mk. kauft

Ausſteuer-
Angebot Wir brachten ab Freitag, den

a

Sortiment außerordentlich preiswerter

cheſtoffe
für Leib und Bettwäſche ſowie fertiger Damenwäſche, Tiſch-
tücher, Handtücher pp. in nur beſten Qualitäten zum Verkauf.

gemäße Bezahlung. 5

Angeb. werden unter
„Wohnungslos' an
d. Exp. d. Bl. erbet.

Wer gibt
2 leere Räume,

wenn mögl. mit Kochgel.
an jg. Ehepaar ab. Off
unt. N. 24 an die Exp.
d. Bl.

Suche zum 1. März
n2 möbl. Zimmer

(oder leere) im Zentrum
der Stadt gegen hohe
Friedensmiete Off. unt.
Nr. 700/24 an d. Filiale

15. Februar, ein großes

Alfred Kluge,
Bahnhofſtrage g.

Suche Briefmarken
ſammlung, Partien, au
a. d. Verkehr geſammelte
in groß. Mengen zu kaufen
Hans Haolf, Weißenfels a S

ne

Wir bieten hiermit eine überragend günſtige Gelegenheit zur Anſchaffung von Braut- Ausſtattungen ſowie zur Ergänzung der
Wäſche Vorräte für Hotels, Sanatorien, Anſtalten pp. Die Waren liegen auf Extratiſchen zur gefl. zwangloſen Beſichtigung aus.

Gotthardtſtr.

Nationalkassen
(beide Nummern erbeten)

kauft kuuer, Berlin,
Schlüter-Straße 21.



Das Abbacken von Kurhen und Gebäck
übernehmen unſere Mitglieder

nur von dauernden Brotkunden.
Jntereſſenverband der Bäckermeiſter

des Kreiſes Merſeburg.

e

Zernhard dF9eltzschner
Merseburg a. S. Fernruf 374
Filiale MHücheln, Fernrut 49

Pfalz-, Rhein-, Mosel- u. Rot weine
Weinbrand und Liköre

rn IIp-kPkLCEnE2XR T
Windſacken

aus j StottRitterProgerie u 12. e6 istoſt d Konfirm. Anzüge Prüfun s AnzügeſDerner Muaßhlfeldt Aorzoigt Vagſergient 4 Gmk. S. 27 prima blau Cheviot s 32 tegpatieche? Stoffe u. Tuo 35
38. 35. Verarbeitung 42. 38.Merſeburg, ſel, Rilkerſtr,9 in allen Größen auch für junge Herren Konfirm. Anzüge Konfirmanden Hüteempfiehlt in reichhaltiger Auswatl. bl. Kammgarn, reine Wolle 90 in blau, schwarz und dunkel 250

empfiehlt 60. 55. 3.90Oskar Zimmermann Krawattzhr- r ragen rawattenDrogen, Verbandſtoffe, Nähr- smittel, Artikel z. Krankenpflege

Adddddddduddddduuumc

Merseburg Gotthardtstrasse. 25.

Franz Wirth
Seifenfabrik Roßmarkt 1

empfiehlt

Kernfeifen
mit hohem Fettgehalt.,

Schmierſeiſen u.

ICCcſccruvyrrerz

ferner

Chemikalien, Firnis, Farben, Der Ingenieur Dr. Joachim Rathjens in Naumburg hat das Aufgebot
des verloren gegangenen a vom 15. Mai 1917 über die auf

Lacke, Pinſel, dem Grundbuchblatte, Schkopau Bd. 5 Bl. 125Abt. 3 Nr. 30 für denS Ingenieur Dr. Joachim Rathjens zu Schkopau eingetragenen, zu 4 jähr-
ſtaubbindendes Fußbodenöl. lich vom 1. April 1917 ab verzinsliche Darlehnsforderung von 5200 Mt. be-

antragt. Der Inhaber der Urkunde wird aufgefordert, ſpäteſtens in dem auf
den 19. Juni 1924, vormittags 10 Uhr vor dem unterzeichneten Gericht,
Zimmer 19, anberaumten Aufgebotstermine ſeine Rechte anzumelden und die

Aufgebot.

vFeinſeifen Konfirmationen getroffen und ein vollständig sortiertes Lager
von unserer eigenen Werkstatt W. K. W. haben, wollen wir

in großer Auswahl. unsere diesjährigen Verkaufstage für Konfirmanden am
Freitag, den 1I5. Februar, begi nnen.

und billigsten Preisen bieten wir lhnen gewaltige Vorteile.

Konfirm. Anzüge Prüfungs Anzügeaus haltbarem bl. e ſie in schönen, dkl. melierten

Merseburg a. S. Kleine Ritterstraße.

Nachdem wir alle Vorbereitungen zu den bevorstehenden

In nur guten Stoffqualitäten, bei bester Verarbeitung

Einige Beispiele unserer Preiswürdigkeit:

Beachten Sie bitte meine Schaufenster.

e e Urkunde vorzulegen, widrigenfalls die Kraftloserklärung der Urkunde er-folgen wird. Merſeburo, den 9. Februar 1924 Amtsgericht.
S

ſamenNeue Frühjahr Mänlel, Kleider I. Blusen
Durch frühzeitige Einkäufe besondere Vorteile,

beste Verarbeitung solide Stoffe billige Preise
Covercoat- Mäntel c 16 7

30.
Donegal- Mäntel 18

22 20Regen- und Loden- Mäntel 18 E
240. 25.

Gummi- u. imprägnierte 19 S
Regen- Mäntel 40.-

Elegante KleiderCheviot, Popeline, Woll-Crep, Gabardine
in modernen Farben, reicher Garnitur

lIb 259 3
Restheständcle in

Winter Mäntel und Jacken
besonders billig

Kostüme aus Cheviot, Gabardine u. 30 D.

Noppenstoffen 55. 38.
Kostüm- Röcke elegante Streifen 9 9

und Karos l5. 12 9 2Voile- Blusen in reicher Auswahl 5 50
15. 10.50 9.50 2

fesche Formen in VoileTanz- Kleider m Seife

I 19 37. eOTTO DOBKOWITZA, MERSEBURGri Gkrickj ſ en I unmor, Kimono, Shanchaeonon, auch auf Teiſß T ſiſſg

J Aſte Il Trikotblusen in Seicle im Wollwarengeschäft

H. SchalK, Oelgrube 13.
Schmackhaftes, appetitanregendes Brot,

welches nicht bei Petroleum, Hering,
Käſe und Seife lagert,

nur im Geſchäft des
erhält man

Ideeder e Saat Ka toſſeln
Zu h anhe SaalIKarloſſeln

Bäckermeiſters
Burgſtaden b. Lauchſtädt. Bu r 9 e Amtshäuſer 12.

Speiſe- Kartoffel n,

aus Altmärker Sandboden, offeriertWeishahn, fTelephon 461.

Wir kaufen
jederzeit W Papierabfälle

Größere Postenm werden nach telefonischer Vereinbarung V kostenlos I abgeholt

3 Goldpfennig
Schreibpapierabtfälle und

Akten zirka mehr.

Ablieferung MAachmittags (außer Sonnabends).

m Königsmünie.
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13.

In,
imende,

3. Beilage zu r. 40 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 16. Februar 1924.

Turnen, öpiel und öport,
Der Enſcheidung entgegen im Saaleganu.

Es ſcheint ſo, als ſollte auch ergen die Fortſetzung
der Punktkämpfe von günſtigem Wetter begleitet ſein, ſo daß
die zweite Serie immer weiter fortſchreitet und die Ent
ſcheidungen immer mehr reifen. Jm Saalegau entſcheiden

ie nächſten beiden Sonntage die Meijiſterſchaft: Wäck er
hat aus den noch reſtierenden drei Spielen vier Punkte
tig um nicht mehr eingeholt werden zu können. Morgen
9 6 der Gegner Wackers, über acht Tage wahrſchein
Sportfreunde. Jn beiden Spielen ſollte Wacker normaler
Weiſe ſiegen können, ſodaß wir ſchon heute in den Wacke
wanern den künftigen Meiſter nennen möchten. Außerdem
trifft der Tabellenzweite 98 auf Favorit. Jn Merſe-
T J L treffen ſich auf dem 99er Sportplatz (Halleſche

r Sportver. 99 u. Boruſſia-Halle.
e Hallenſer haben nach anfangs ſchlechtem Start in den

letzten Spielen eine ſehr gute Form bewieſen die ſich be
ſarer n ſchußfreudigem Stürmerſpiel äußert. Die El

ält nach wie vor den vierten Tabellenplatz und iſt dur
ihre ſchnelle, bisweilen freilich auch etwas harte Spielweiſe
jedem Gegner gefährlich; bekannt ſind in der Elf der Torwart
Kloppe, die Gebr. Rehn und der gefährliche Durchbrenner
Apvlt (L.-A.). Die 99er werden gegen dieſen Gegner aller-
W Vfeen Stand haben, zumal ihre Mannſchaft morgen (und
ür die nächſten Sonntage) auf die wertvollen Dienſte der

Gebr. Wuttke wird verzichten müſſen. Die Elf iſt umgeſtellt
im Nu glücklich, enkh 25 er de rieh u. E. hat man

Sturm zugunſten de urchbruchsſpiels auf jedes Syſtemverzichtet. Sie Aufſtellung lautet: Rummel; Fuhrmann, Ren
Schönig. Gödicke, Voigt; Meißner, Schmeißer, Klein, Franke.
Teutloff. Das Spiel leitet Hohl (Spfr. Halle).die Reſerven beider Veeerce. hl (Spfr. Halle). Vorher

Unſer anderer Ligaverein weilt auswärts; es tritt
V. f. L. in Halle gegen Sportfreunde

an. Die Hallenſer ſollen ihren guten Mittelläufer Winter
durch Austritt verloren haben, andrerſeits wird V. f. L.
auf Roſt ver ichten müſſen. Die Ausſichten erſcheinen des
halb recht gleich verteilt, wenn auch die Hieſigen in der
Gefamtheit ein Plus haben müßten; freilich wären alsdann
andere Leiſtungen als am vorigen Sonntag erforderlich.
Bisher hat V. f. L. gegen Sportfreunde ſtets glüchlicha eſhung 7 u r nicht der Fall ſein

e reffens liegt in den Händen v S(Sportver. W Banden von Hcerf
Jn der 1bKlaſſe fallen morgen zwei wichtige Entſchei-

dungen: im Kampf um die Spitze zwiſchen Sportbrüder
und Ammendorf ſowie im Kampf um den Abſtieg zwiſchen

Nietleben und Germania- Merſeburg.
Hier fällt in der Tat die Entſcheidung über Sein oder
Nichtſein Germanias in dieſer Klaſſe. Vor acht Tagen
bewieſen die Hieſigen beſſeres Können, bei reſtloſer Hingabe
ſollte es morgen zu einem knappen Erfolg reichen können.
Doch erſcheint im Allgemeinen bei ſolchen Spielen ein Tip
unmöglich. Als Unparteiiſcher fungiert Bege (Pr.Kom.).

Preußen Merſeburg bleibt ſpielfrei. Für die unteren
Mannſchaften verweiſen wir auf die eingegangenen

Vereinsnachrichten.
Sportver. 99. Spiele morgen: 1. (Liga) und Reſerve gegenBoruſſia- Halle (99er Platz); 1. Junioren in Halle Fegen

Favorit; 2. Jun. gegen Preußen (99er-Platz).
7

Handball.
Hochbetrieb im Handballſport.

Morgen herrſcht Hochbetrieb bei den Handballern. Nicht
allein, daß in den Herrenklaſſen ſehr wichtige Entſcheidungen
fallen, ſondern auch in der Jugend- und ſogar Damen-
Maſſe erwartet man intereſſante Spiele für morgen.

Jn der Gruppe A treten die beiden Spitzenreiter 98 und
Wacker gegeneinander an; V. f. L. hat in Halle gegen
PreußenKomet das Rückſpiel zu liefern.

77 der Gruppe B erwartet der Sportverein 99 den
Polizeiſportverein Halle; gewinnt 99 dieſes Treffen, dann
iſt ihm die Meiſterſchaft ſo gut wie ſicher. Allerdings
iſt die Polizet zurzeit ſehr gut im Schwung. Außerdem
rege ſich in Halle 96 und H. R. C.

ei den Damen wird das Spiel 99--V. f. L. ebenfalls
über die Meiſterſchaft entſcheiden; 99 iſt bisher ohne Verluſt-
punkt ſo daß ein Sieg die Meiſterſchaft ſicher ſtellen würde.
Das Spiel findet vormittags auf dem 9Her Sportplatz ſtatt.

Jn der Jugendklaſſe hat der Sportver. 99 in Halle gegen
Wacker anzutreten; die 99er Jungen ſind nicht ohne Meiſter-
ſch flsausſichten, haben allerdings noch zwei ſchwere Gegner
vor ſich.

Merſeburger Rudergeſellſchaft.
Am Tonnerstag, den 19. Februar ds. Jrs., abends 8 Uhr,

findet im Bootshauſe des H. R. C. Halliſchen Ruder-Clubs)
Halle-Trotha, ein Vortrag des Redakteurs des Waſſerſports,
Herrn Rauſcher-Berlin, über rudertechniſche Fragen ſtatt,
zu dem auch die Mitglieder der M. R. G. eingeladen ſind.

Wer war ſchon deuſſcher Fußbalmeiſtor?

Wieder naht das Ende der Fußball-Saiſon nicht lange
mehr wird es dauern, da ſtehen die Meiſter der einzelnen
Landesverbände feſt, um dann gegeneinander zum Kampf um
die höchſte Würde anzutreten, die der deutſche Fußballbund
zu vergeben hat. Dornenvoll iſt der Weg bis dahin, bis
zu dem Punkt, wo nur noch zwei Auserwählte den Titel
„Deutſcher Fußballmeiſter“ unter ſich ausmachen. Nur die
wenigſten ahnen wohl, welch' gewaltige Leiſtung hinter ſolch
erreichtem Ziel ſteht: Monate härteſten Ringens in den
Punktkämpfen des Heimatgaues, die ſchweren Spiele dann
um die Verbandsmeiſterſchaft, die zu erringen ſchon vielen,
vielen immer verſagt bleiben wird, und dann erſt, wenn
die Mannſchaft nun dreiviertel Jahr Sonntag für Sonntag
im ſchwerſten Kampf Mann gegen Mann geſtanden haben,
dann erſt, wenn verdiente Zeit zur Ruhe wäre, treten die
ausgeſpielten 7 Verbandsmeiſter gegeneinander zum End-
kampf an, von denen dann kurz vor Toresſchluß am Ende
der Saiſon der beſte mit dem Titel „König im Reiche Fußball“
belegt wird. Ein langer Weg voll Müh und Arbeit aber
ein leuchtendes Ziel am Ende, das anſpornt und zur Hin-
gabe der letzten Kräfte ermutigt.

Und wer ſind nun die lorbeergekrönten Meiſter im DFB.?7
Die Meiſterſchaft iſt 1903 zum erſten Mal ausgetragen
worden, dann erlitt die Austragung 1904 ſchon durch Ter-
minſchwierigkeiten eine Unterbrechung, dann aber ging es
reibungslos durch von 1905--1914. Jm Krieg unterblieb
dann der Endkampf, der erſt 1920 wieder einſetzte. Bis
heute ſind alſo 14 deutſche Meiſterſchaften ausgetragen
welches ſind die Namen ihrer glücklichen Gewinner?

Laſſen wir das bisherige Ergebnis der deutſchen Fußball-
meiſterſchaft von Anbeginn an unſerem Auge vorüberziehen,
ſo nehmen wir ohne weiteres die große Rolle wahr, die
unſer mitteldeutſcher Meiſter in den Vorkriegs-Endkämpfen
ſpielte. Dann freilich kam der große Umſchwung, der das
Pendel merklich nach dem Süden, nach der Fußballhochburg
Nürnberg-Fürth neigen ließ, bis dann auch in den letzten
beiden Jahren der Norden ſich regte und durch den Ham-
burger Sportverein das ſenſationelle Aufſehen machte. Mit-
teldeutſchlands Meiſter hat nach dem Krieg nie ernſtlich
in die Schlußkämpfe eingegriffen, eine Tatſache, die bei der
großen Zahl unſerer heutigen Ligavereine, der ſogenannten
„Verwäſſerung“ unſerer oberſten Klaſſe, nicht weiter ver
wunderlich ſein kann. Unſer Meiſter iſt am Ende ſeiner
Kraft, wenn er in ihrem Vollbeſitz ſein müßte, um erfolgreich
den anderen Verbandsmeiſtern die Stirn bieten zu können.

Doch nun zu den Namen der deutſchen Meiſter, die mit
goldenen Lettern in der Geſchichte des deutſchen Fußball-
ſports verzeichnet ſind: 1903 als der erſte deutſche
Meiſter gewann V. f. B. Leipzig den Ehrentitel durch
einen 7:2 Sieg über D. F. C.-Prag. Der Jnnenſturm der
glänzenden Leipziger Elf konnte damals das, was unſeren
heutige Generation erſt wieder lernen muß: Tore machen!

Nachdem 1904 die Spiele ausgefallen waren, folgt

1905 Union Berlin, die dann 1906 wieder vom V. f. B.
Leipzig abgelöſt wurden. Damals ſchlug h im Endſpiel
den 1. F. C. Pforzheim mit 2:1, wobei der V. f. B. zwei
Elfmeter verſchenkte. 1907 fiel die Meiſterſchaft r
mals nach Süddeutſchland, indem der F- C. Freiburg in
blendendem Spiel die Berliner Viktoria aus dem
ſchlug. 1908 aber ſchaffte es Viktoria Berlin durch einen
3:0-Sieg über Stuttgarter Kickers, 1909 aber unterlagen
die Berliner der önix Karlsruhe mit 4:2. 1910 fiel
die Meiſterſchaft ebenfalls nach Karlsruhe, aber diesmal
an den Nebenbuhler der Phönix, den bekannten Karls-
ruher Fußballverein. 1911 war der V. f. B. Leipzig wieder
einmal im Endſpiel in Dresden, unterlag aber der Viktoria
Berlin mit 1:3. Jm nächſten Jahr (1912) war Norddeutſch-
land glücklicher Gewinner des Meiſtertitels durch Holſtein
Kiel, der Karlsruhe mit 1:0 ſchlagen konnte. 1913 fiel
die Meiſterſchaft wieder nach Mitteldeutſchland, als der
V. f. B. Leipzig in München mit 3:1 über den DuisburgerSp -V. triumphierte; ſchon damals ſpielten Edy und Paulſen

in der Mannſchaft. 1914 blieb die Sp.-Vrg. Fürth Herrin
er Walſtatt, nachdem ſich der V. f. B. Leipzig 162 Min.

wie ein Löwe gewehrt hatte. Nach dem Krieg gelang 1920
und 1921 dem 1. F. C. Nürnberg zweimal der große Wurf,
die beiden Endbegegnungen im Jahre 1923 zwiſchen dem
1. F. C. Nürnberg und Hamburger Sportverein endeten

bekanntlich beide reſultatlos. 1923 ſchaffte es dann der
Hancburger Sportverein in Berlin gegen Union-Oberſchöne-
weide und 19247 wer's da ſchaffen wird, ſteht noch
in den Sternen der Zukfunft geſchrieben. Unſeren Tip
werden wir in er nächſten Woche in einem eingehenden
Auffatz beleuchten!

Eine Zuſammenſtellung der Meiſter ergibt, daß nur ein
einziger Verein bisher dreimal die deutſche Meiſterwürde
innehatte und daß dies im V. f. B. Leipzig ein mitteldeutſcher
Vertreter iſt, kann uns ſtolz und glücklich machen. Zweimal
ſchaffte es auch nur der I. F. C. Nürnberg und Viktoria-
Verlin, alle anderen konnten nur einmal den Titel erwerben.
Zu eimal hintereinander ſchaffte es allein der 1. F. C. Nürn-
berg, wenn nicht diesmal der Hamburger Sportverein ihm
dieſe Ehre abläuft. Warten wir's ab.

Von den Landesverbänden hat Süddeutſchland bei weitem
am meiſten den Deutſchen Meiſter geſtellt: 6 mal waren
ſüddeutſche Vereine Deutſche Meiſter. An zweiter Stelle
rangieren Berlin und Mitteldeutſchland mit je 3 Deut-
ſchen Meiſtern, während der Norden ihn bisher 2 mal
ſtellte. Auffallend bleibt, daß der Weſten bisher die Ehre
noch nie erreichte.

So ergibt ſich ein intereſſantes Spiegelbild, das in jedem
Jahr durch die neue Austragung der deutſchen Meiſterſchaft
erweitert und in ſeiner intereſſanten Zuſammenſtellung ver
mehrt wird.

Aus Provinz und Reich
Cöthen, 13. Februar. (Bahnpoſt wagen beraubt)

Auf bisher noch unaufgeklärte Art iſt vorgeſtern abend
ein ohne Begleitung im Spätzuge Cöthen- Magdeburg fah-
render Bahnpoſtwagen beraubt worden. Ein Streckenkon
trolleur fand in der Nähe von Wulfen eine Anzahl Pakete,
zumeiſt aus dem Auslande, am Bahndamm liegen, die er
dem Wulfener Amt ablieferte. Es wurde in allen wertvoller
Jnhalt feſtgeſtellt. Jedenfalls hat ſich der Räuber in den
Poſtwagen eingeſchlichen und unterwegs die Pakete heraus-
geworfen, um ſie ſpäter abzuholen. Wie groß die Zahl
der fehlenden Pakete iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Silberne Zesteche

a elAuswahl. els digkeit.Kostenansohläge dereitwiltigst. o

alter Ernst Treusch,
ipzig, Petersstr. 7, Meßhaus National.

Joachim Nettelbeck.
1738--1824.

(6. Fortſetzung.

Wie ſich Nettelbeck gegen engliſche Anmaßung wehrt.
Ueberdem gab es bald allerlei Verdrießlichkeiten, die mei-

nen Sinn auf andere Dinge lenkten. Gerade damals lag
eine ſtarke engliſche Kriegsflotte im Tajo; ich aber hatte
drei engliſche Matroſen im Dienſte, welche am Lande mit
ihren Landsleuten von jener Flotte häufig zuſammenkamen
und ſich ohne Zweifel durch deren gute und bequeme Lage
verleiten ließen. Denn eines Tages traten ſie unerwartet
zu mir in die Kajüte mit der Erklärung, daß ſie es vorzügen,
unter ihren Landsleuten auf der Flotte zu dienen; daher ſie
ihre Entlaſſung von meinem Schiffe, aber auch ihre rück-
ar Löhnung (für jeden wohl über ſechzig Taler) for-

erten.
„Kinderchen,“ erwiderte ich ihnen „ihr ſteht alleweile

auf einem preußiſchen Schiffe und in preußiſchen Dienſten:
ſeid alſo auch vorderhand nicht Engländer, ſondern Preußen.
Daß ich euch eure Löhnung auszahle, oder gar, daß ich
euch frank und frei gebe, daran iſt gar nicht zu denken.“

Freilich mochten ſie ſich durch dieſen Beſcheid nicht ſonder-
lich befriedigt fühlen; und ſo geſchah es denn, wohl auf
ihren Betrieb, daß wenige Tage nachher ein Offizier von
der britiſchen Flotte an meinem Borde erſchien, mit dem
Auſtrage von ſeinem Admiral, die augenblickliche Auslie-
ferung von drei geborenen engliſchen Untertanen von mir zu
verlangen, die ſich, wie er erfahren habe, auf meinem
Schiffe befänden, und deren völlige Entſchädigung für den
bisherigen Dienſt zugleich erfolgen müſſe.

Jch beobachtete bei dieſem ſonderbaren Vortrage ein ruhi-
ges Schweigen; ließ aber in der Stille die preußiſche Flagge
über unſern Köpfen aufziehen, die ich meinem Gaſte zeigte,
indem ich hinzufügte: „Sehen Sie, mein Herr, unter dieſer
Flagge ſtehen jene drei Leute im Dienſt; und ich kenne kein
Geſetz, das mich verpflichtete, ſie hier in einem fremden
Hafen, daraus zu entlaſſen. Jede weitere Prozedur des Herrn
Admirals werde ich erwarten.“

Eine Zitation vor das portugieſiſche Seegericht ging bald
darauf an mich ein, um meine Sache, im Beiſein des Ad-
mivals, der Zrialt erſcheinen würde, zu verantworten.
Jetzt ward alſo der Handel ernſthaft, und ich hielt es für
geraten, zu unſerm Preußiſchen Geſandten, dem Herrn von
Heidecamp, zu gehen, dem ich die Lage der Dinge vortrug,
und um Verhaltungsmaßregeln bei ihm nachſuchte. Sein Aus-
ſpruch war: de falls ich nicht gutwillig wollte, niemand
mich zwingen könnte, die Leute freizugeben; noch weniger,

ihnen ihre Löhnung auszuzahlen, welche nach Recht und
Geſetz dann erſt fällig ſei, wann mein Schiff wieder einen
preußiſchen Hafen erreicht habe. Zugleich unterrichtete er
mich genau, wie ich mich vor Gericht zu verhalten hätte, und
fügte hinzu, für alles übrige ſollte ich ihn ſorgen laſſen, in-
dem er geſonnen ſei, bei dem Termine gleichfalls in Perſon
zu erſcheinen.

Dies geſchah nun gleich am nächſten Tage. Wir fanden
den engliſchen Admiral mit zwei Flottenkapitäns bereits
vor, und er eröffnete die Verhandlung durch das beſtimmte
Begehren, die drei britiſchen Untertanen in ſeinen Dienſt
ausgeliefert zu erhalten. Meine verweigernde Antwort ſtützte
ſich auf die Gründe, welche ich ſchon angeführt habe. Ja ich
war ſo keck, gegen ihn zu bemerken: Ohne Zweifel befän-
den ſich auf ſeiner Flotte viele geborene preußiſche Unter
tanen, gleichwohl ſtände noch dahin, ob er ſich für ver-
pflichtet halten würde, dieſe auf mein Verlangen ihres Dien-
ſtes zu entlaſſen

„Topp!“ rief er feurig aus „ich gebe drei Preußen
von meiner Flotte in die Stelle der drei Engländer!“
„Ein Erbieten,“ entgegnete ich, „das aller Ehren wert iſt,
wenn ich nur hoffen dürfte, anſtatt der tüchtigen Leute, die
mir abgefordert werden, etwas Beſſeres als den Ausſchuß
der ganzen Flotte zurückzuempfangen; und mit dem iſt
mir nicht geholfen.“ Sofort auch nahm der Geſandte das
Wort; und da ich ſah, daß der Handel anfing, zu einerEhrenſache zwiſchen ihm und dem Admiral auszuſchlagen,
ſo konnte ich den ferneren lebhaften Wortwechſel mit Seelen-
ruhe anhören, bis zuletzt das Gericht die Matroſen ſchuldig
erkannte, auf meinem Schiffe zu verbleiben, bis ſie in den
nächſten preußiſchen Hafen abgelöhnt werden könnten.

So war nun zwar dieſer Strauß glücklich und mit Ehren
ausgefochten: allein einige Tage nachher erfolgte, was eben
ſoſehr zu erwarten, als ſchwer zu verhindern war. Dieſe
drei Kerle machten ſich heimlich aus dem Staube und
gingen auf die Flotte zu ihren Landsleuten über, ohne auf
ihre im Stiche gelgſſenen Monatsgelder zu achten. Mochten
ſie laufen! Jch konnte ihrer entraten!

Als wir in den Kanal gelangten, ſtießen wir auf ein
engliſches Kriegsſchiff, welches meine Schiffspapiere zu ſehen
verlangte. Jch erwiderte, daß ich zur Vorzeigung an meinemeigenen Borde bereit wäre. So kam denn ein Oſſigter zu mir

herüber; doch während er in der Kajüte die geforderte
Unterſuchung T machte ſich mein oben erwähnter
engliſcher Matroſe an ſeine Landsleute in der Schaluppe,
und in welchem Sinne er mit ihnen geſprochen, ergab ſich,
als ich meinen Gaſt aus der Kajüte e da jeneEngländer ihrem Leutnant meinen Matroſen vorſtellten, der

wider ſeinen Willen hier zurückgehalten würde, Luſt hätte,
auf jenem engliſchen Schiffe zu dienen.

„Den Menſchen nehm' ich auf der Stelle mit,“ wandte
ſich der Offizier an mich, „Jhr habt kein Recht an ihn.“
„Nun,“ war meine Antwort, „ſo will ich doch ſehen, wer
mir in offener See auch nur meinen ſchlechteſten Kajüten-
jungen, wider meinen Willen, wegnehmen ſoll. Dazu fehlt
es Jhnen an Fug und Recht.“ Doch der Matroſe hatte
nicht für gut gefunden, das Ende unſeres Wortwechſels ab-
zuwarten, ſondern war bereits in die Schaluppe geſprungen.
Jch bedachte mich keinen Augenblick, ihm dahin nachzufolgen,
und war darüber her, ihn, wie ſehr er ſich auch ſträubte, an
Bord zurückzuziehen, bis auch der Leutnant herabkam. und
verlangte, daß ich die Schaluppe verlaſſen ſollte.

Natürlich weigerte ich mich, und ſelbſt als er drohte,
daß er abſtoßen und nach ſeinem Schiffe fahren werde, ver-
ſicherte ich, daß ich geſonnen ſei, ohne meinen Matroſen nicht
vom Flecke zu weichen. Schleppe er mich dann aber nach dem
Kriegsſchiffe hinüber, ſo bliebe das meinige und alles, was
demſelben begegnen könne, auf ſeine Gefahr und Verant-
wortung. Jndes ſetzten ſie wirklich mit der Schaluppe ab,
und ich behielt kaum die Zeit, meinem Steuermanne zuzu-
rufen, daß er ſich ſo lange ich nicht wieder an Bord käme, in
Nähe des Kriegsſchiffes halten möchte.

Sobald wir auf dieſem angekommen und der Handel dem
Kapitän vorgetragen war, erklärte dieſer, der Kerl ſei ein
Brite und er werde ihn auf ſeinem Schiffe behalten. „Dann,
mein Herr, entgegnete ich ihm, „mögen Sie auch mich
hier behalten, denn ich bleibe, wo mein Matroſe iſt, und
mein Schiff dort ſchwimmt oder ſinkt von dieſem Augen-
blicke an auf Jhr Riſiko. Tun Sie nun, was Jhnen beltebt!
Totſchlagen können Sie mich nicht vor ſo vielen Augen, und
alles übrige werde ich erwarten.“

Dieſe Feſtigkeit ſchien den Kapitän doch einigermaßen
ſtutzig zu machen: Er ging mit einigen Offizieren abſeits in
die Kajüte wahrſcheinlich, um ſich mit ihnen näher zu
beraten; dann aber, als ſie wieder zum Vorſchein kamen,
ſtieß der eine und andere von ihnen meinem aufſätzigen Ma
troſen in die Zähne und in die Rippen, und ſo wieder
in die Schaluppe hinein, worauf ich ungenötigt folgte und
mit meinem Ausreißer wieder an mein Schiff gebracht wurde.
Damit jedoch dieſem ſein Frevel nicht ganz r hin
ginge, ward ich mit meinem Steuermanne einig, ihn mit

änden und Füßen an die große Spille feſtzubinden und ſoi Gat durch jeden von unſeren Leuten mittels eines End-
chenz Tau mit einer Anzahl wohlgemeſſener Hiebe heimſuchen
zu laſſen. Die Kur ſchien auch für die fortgeſetzte Reiſe nicht
ohne gute Wirkung zu bleiben.

(Fortſetzung folgt.)
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Friedrich Pfeiffer
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Obere Breite Straße 16 Merſeburg Telephon Nr. 522

empfiehlt zur Frühjahrsbeſtellung:

Ein u. mehrſchar. Pflüge Kultivatoren Saat- u. Acker-
eggen Ackerſchlichten 8 und 10 Glieder Geſp. Drillmaſchinen
u. Hackmaſchinen auch für Handbetrieb Hack u. Häufpflüge

Glatt- u. Cambridge-Walzen Dreſchmaſchinen Spreubläſer
ſowie alle Maſchinen für Saat u. Ernte auchſämtliche Erſatzteile

Reparaturen an allen landwirtſch. Maſchinen u. Geräten
werden in eigener Werkſtatt ſachgemäß ausgeführt

Ferner: Anfertigung von eiſernen Türen Toren Gittern
Selbſttränkanlagen u. Ausführung ſämtl. Schloſſerarbeiten

Merleburg
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und Schallpla tten S Klemm, Leiprig,oieten Wiedergabe v. Musit Gosang ennarnt 26, Tel. 22 096. Beamten- Ehepaar ſucht

u. Sprache in höchster Vollendung e Vorspiel bereitwilligst. z

bracht.
Bettwäſ che wird mitge-

Ang. unt. 60024
an Filiale Gotthardtſtr.
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